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III 

STEIN IN NASSAU 
Die Nassauer Denkschrift 

März bis Juli 1807 

34.2. Stein an R eden Nassau, 5. April 1807 
Druck: \Vutkc, Aus der Vcrgnngcnhcit des schles . Ilcrg- u. Hüttcnlcbcns, S. 1103 f.; Kleine Ausgnbe Nr. 42. 
Alte Ausgnbc II S. 194 r. - Dunnch hier. 
Ebern. Preuß. Staatsarchiv Drcslou: Ausfertigung (cigcnhii.ndig). VcrLlciL unbcknnnt. 

S tein in N assau . Scharfe J(ritilr an den preußischen Z entralbehörden. Schulenburg. 
E rlwflt eine stählende Wirkung des J( rieges fiir Preußen. 

Ihr Schreibend. d . 21. m. p. h abe ich, mein lieb er R eden, hier erhalten, wo 
ich den 22. eingetroffen bin. Meine R eise war glücklich, ohne Unfälle, ich 
hielt mich zwei Tage in Weimar bei dem H erzog, einen Tag in Gotha bei 
-dem G[raf] K eller 1 auf, einen Tag in Frankfurt, wo ich mehrere alte Be­
kannte antraf, und erreichte den 22. Nassau . Noch ist die Witterung un­
freundlich, und wir sehen einer m ilderen mit Ungeduld entgegen, damit 
H enriette ihrer H eiserkeit, Therese ihres Hustens und ich m einer podagri­
schen Anfälle los werden. Übrigens genießen wir einer vollkommenen unge­
störten Ruhe in unseren Tälern und kennen den Krieg nur aus den Zeitungen. 
Wir benutzen unseren Büch ervorrat und erwarten die Ankunft meiner 
Schwest ern, mit denen wir unsern Sommer hier zu v erleben h offen. Alle 
ferneren Lebenspläne wollen wir b is zu dem H erbst aussetzen , wo v ielleicht 
die Frage des Kriegs oder Friedens ihrer h ntscheidung näher gebracht ist. 
Ich vermisse die Bureau-Tätigkeit nicht. Sie ist erträglich, wenn sie zu einem 
großen Zweck hinleitet ; ist aber die allgemeine Fülll'ung der öffentlich en 
Angelegenheit en in den Händen der Leerheit, Trägh eit und Plattheit, wird 
diese b eh errscht durch seichte, aufgeblasene, schlaffe Menschen, so hat die 
Tätigkeit des einzelnen Bureau-Chefs k ein verständiges Resultat, und 
glücklich ist der, den die Fremdartigkeit der E lemente, mit denen ihn der 
Zufall zusammenbringt, verdrängt und ausstößt. 
Der General Schulenburg ist ein kluger, verständiger, geschickter, erfah­
rener Mann, er hat den König in mehreren der größten und wichtigen Ange­
legenheiten gut beraten, aber ohne Erfolg, man hat ihn nicht gehört, und 

1 Dorotheus Ludw. Chr. Graf von J(el/er (1 757- 1827), preußischer Diplomat. 
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man hat sich in grenzenloses E lend und Schande auf d ie tollste Art ge· 
stürzt. Quos Deus perdere vu1t dementat. Der General Schulenburg hätte 
sich nicht entfernen sollen, denn er hatte keinen Grund, u m seinen Abschied 
zu fordern1 • 

Hoffentlich wird der Krieg als moralisches Bad wirken und d ie Nation 
w ieder stählen, das wäre r einer Gewinn. Ich b in mit Schiller der Meinu ng: 

Der Mensch verkümmert im Frieden, 
müßige Ruhe ist das Grab des Muts, 
das Gesetz ist der Freund des Schwachen, 
alles will er nur eb en mach en, 
aber der Krieg lüßt die Kraft erscheinen, 
alles erhebt er zum ungemeinen 
selb er dem F eigen erzeugt er den Mut2 • 

Hiermit stimmt der Chef des Bergwerk-Departements nicht überein; der 
will Friede, ohnerachtet er K anonen und Munition gießt und Blei und 
Kupfer aus den Eingeweiden der Erde hervorruft. 
Was wii·d die Erscheinung der englischen Flotte vor Konstantinopel 
wirken 3 ? D er Sultan Selim wird wohl Frieden machen oder sich einen 
Zufluchtsort in Asien wählen müssen, hier werden ihn aber die P erser und 
d ie Wehabis inkommodieren. Ich finde viel Ähnlichkeit in seiner m ilitäri­
sch en und poli t ischen Lage mit der unsrigen, nur übertrifft die türkische 
Armee die preußisch e, denn d ie erstereverteid igteBender,lsmaiJ,Oczakow4, 

und wir kapitulierten im F elde und in den Fest ungen. Lesen Sie ein sehr 
interessantes jetzt er chienenes Buch: Ruthicre, H is toire de l ' Anarch ie de 
Pologne, v ier Teile 1807, und Sie werden finden, daß Amin Pascha ein ganz 
anderer Mann war wie General Kleist 5, Romberg6, Knobelsdod:F, lngers-
1eben8, Le Coq9 u sw. 
Leben Sie wol11, m ein l ieber R eden, und vergessen Sie unter Ihren Audi­
teurs, Intendanten und wie a11e die Bestien beißen, die Bewohner des Lahu­
tals nicht. 

1 Schu.lenburg, der dem. ](öm:g nach M emel gefolgt 111ar, ging auf sein Cut R eimer/ .. Seinen 
Abschied erhielt er erst im August 1807, nachdem er sich ger11eigert hatte, die L eitung der 
F riedensvollziclumgslwmm ission zu übernehmen und erneut tun seine Ent.lassun.g cinge­
lrom.mcn 111a.r. Vgl. iinten N r. 367 und lVinter, Die R eorganisation N r. 170. 
2 „Bra.1tl von /11 ess1:na" 1, 8. 
3 Die Tiirlrei hatte sich dem J( rieg Fran/rreichs gegen R11.ßland angeschlossen und war 
dadurch in J(onflild mit England geraten. 
' Berühmte, blut.ige Verteicligw igen aus den russisch-türkischen ](riegen des 18. Jahrhunderts. 
6 Fra.riz J(asimir v. ](Leist, der Gouverneur von Magdeburg. 
6 D er Gouverneur von S tettin. 
7 D er J(ommanclant von S tettin. 
8 D er J(omma.n.dant von J(üstrin. 
9 Neben dem )(0 111.m.andanlen der Jl auptschulrlige a.n der schmählichen J(apitulat.ion von 
Hameln. 
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20. APRIL 1807 

34·3. Stein an N icbuhr 
S tcio·A.: zwei gJc ichlnutcn<le Ausfertigltngcn (c igcnhün<lig). 
Druck' Alte Ausgabe II S . 195 f. 

Nassau, 13. April 1807 

Die russische Anstellung. D ie Gründe seiner schnellen Abreise von J(önigsbcrg. 

Ew. Wohlgeboren Schreibend. d. 10. m. pr. erhalte ich heute und antworte 
Ihnen auf zwei W egen - der eine wird hoffentlich Ihnen m einen Brief 
zuführen. 
Hier bin ich nach glücklich vollendeter R eise seit drei Wochen und genieße 
einer lange entbehrten Unabhängigkeit und Ruhe, deren ich in physisch er 
und moralisch er H insicht bedarf. Die Frage, die Sie m ir vorlegen, ob ich 
komm en will, kann ich im allgemeinenbej ahcn d beantworten. Nur kommt 
es auf Bestimmung des Wirkungskreises, des V erhältnisses gegen 
K[aiser] AQexander], der pekuniären Verhältn isse an; ich will mich nicht 
bereichern , sondern nur ein den konventionellen Bedürfnissen angemessenes 
Auskommen. Bis Anfang Juli wünschte ich frei von allen Geschäften zu 
bleiben, und bis dahin glaube ich mit meiner Gesundheit in Ordnung 
zu sein. I st Unbekanntschaft der Sprache nicht ein unüberwindliches 
Hindernis? 
D er Aufenthalt in M[ emel]1 war mir unerträglich, immer aufgereizt, 
ohne handeln zu können, geschäftslos und diese unpassende Stellung des 
Taglöhners, der an der Straßenecke steht, bis er gerufen wird, hiezu das 
innige Gefühl der Verachtung, das durch tausend kleine Anekdoten u sw. 
genährt wurde2, ich konnte es nicht länger ertragen. Das Schreiben, dessen 
Sie erwähnen, habe ich nicht erhalten. 

344. Reden an Stein 
S tc in· A.: Ausfertigung (cigenhiind ig). 
Druck' Alte Au•gnbc 11 S. 196 IT. 

B[ erlin,] 20. April [1807] 

Verzweifelte La.ge des preußischen S ta.a.tes. R edens E rwartungen. in ß ezug an/ die 
innere Erneueru ng Preußen s. Pazifist ische /1altu.11 g R edens. E infall der Polen 
in. Schles1:en. 

Allmählich zerfallen die Teile des alten Gebäudes, und aus den gesammel ten 
Materialien wird das neue errichtet. - Möchte es immer mit dem politi­
schen der Fall sein, welches zum FalJen reif war, und worauf ich nicht viel 
baute ;.aber d as moralis ch e, das Band der Geselligkeit, der Ordnung und 
des Kunstfleißes, das ist es, was ich betrauere, und diese werden immer 
durch den Krieg gelöst, zerstört. Der alte ehrwürdige Fürst von Dessau 
hat m ehrere Male an m einem Hals gehangen und bittere Tränen geweint; 
ich konnte ihm weder r at en noch trösten - nicht einmal beipflichten. 

1 Die Zweita.us/ertigu 11g hat richtig „K[önigsberg]". 
2 „dns durch ... geniibrt wurde" fehlt im Duplilrat. 
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Unsere Lage ist schrecklich. - Wie es in Hannover und anderen Ländern 
geht, wissen Sie ; urteilen Sie also, was hier geschieht und was wir zu 
erwarten haben . Die Lage der fungierenden, in öffentlichen V crhältnisscn 
s tehenden Männer wird immer widriger , schwieriger, gefährlicher. Die 
Ereignisse in Pyritz1, Verhaftungen, Bekanntmachungen, E xekutionen 
und Kontributionen et c. sind nicht gemacht, um den Mut zu beleben -
dazu die vielen Neckereien, Plackereien u sw., welche ich j edoch gerne 
ertragen und vergessen will , wenn nur ein Ende abzusehen wäre. - Ich 
st ehe auf mit rosigen Vorsätzen, verzweifle bei T age und schließe den Tag 
mit verbissener Wut und Entschlossenheit, nur mit dem. Ganzen zu 
fallen. 
Von Graf S[ chulenburg] und H errn v. Ang[ ern] höre und sehe ich nichts . E s 
sterb en v iele edle und brave Leute - das Nervenfieber wütet und ist unter 
den russischen Gefangenen epidemisch gewesen. Die Frau von Malzahn, 
Frau des Hofmarschalls, werden Sie betrauern. Frau von Heiuitz war unpaß, 
ist itzt völlig h ergestellt. In unserer F amilie sind viele lu:änkelnd. Offi­
zi e r e werden viele ausgewech selt. Tauentzicn2 und andere gehen ab. 
General Blüchcr is t vor vierzehn Tagen durch Groß-Ziethen gegangen3, 

aber hier nicht gewesen, welches ich sehr billige ; desto weniger billige ich 
die Sehlaffheit und Mutlosigkeit, welche viele unserer jungen Offiziere 
äußern uud beweisen, aber wie ist es a nders zu erwarten. 
Die fru chtreichen Folgen, welche ich von den Erfahrungen des Augenblicks 
erwarte, sind, daß nach gehöriger Würdigung des Trug b egriffes vom 
Nutzen und Notwendigkeit eines Mili tär staates, nachdem der Zauber 
seiner Existenz gelöst ist , daß die Scheidelinie zwischen Zivil und Mil itär 
wcnjger markant er scheinen, ersteres mehr überzeugt, mehr geneigt 
werden und mehr Anteil nehmen wird - letzterer Militärstand weniger 
anmaßend und arrogant, auch geneigter sein wird, in den Bürgerstand 
zurückzutreten, zu arbeiten, zu erwerben und dem Staat nicht zur Last 
zu fallen. Ohne diese Radikalkur kann die blühende Staatswirtschaft sieb 
nicht h alten, geschweige denn die gelähmte wieder vorschreiten. 

1 J(yritz? V gl. ßassewitz, Die Hurmarlr I . S. 207. 
2 Tauentzien war mit dem I(orps H ohenlohes in Gefangenschaft geraten und au/ Ehren­
wort entlassen worden. Bald darauf aber wurde er nu/ Befehl Napoleon s /cstgese/.zt und 
nach Frankreich gebracht, d(t er 1805 als ß e/ehlslwber der in A nsbach stehenden preußi­
schen Truppen den Franzosen gegenüber eine feste Jlallung gezeigt r.m cl sich dadurch bei Na­
poleon mißliebig gemacht hatte. Im April 1807 sollte Tauentzien ausgeivechsell iverden . 
Ari/ der Diirchreise durch Ansbach-Bayreuth beivies ihm jedoch die B evölkerung durch 
eine herzlr:clr.e Aufnahme, daß die alte A nlrängliclrlreit an Preußen noch weiterlebte, und 
diese V orgänge veranlaßten dr:e Franzosen, T auentzien unterwegs wieder z11riichzuschiclrcrr, 
11.m ihn noch bis November 1808 in zeitweise sehr harter Gefangenschaft zu hallen. Nach 
seiner B e/reinng übernahm. er das Hommando iiber ehe brandenburgische Brigade in B erlin. 
3 ßliicher ivar nach der J(a.pitulation von Ratlaw H amburg als Au/enlha/t.sort ange1viesen 
worden. Im April 1807 ließ Napoleon ihn nach Ostpreußen frommen und dann gegen den 
Marschall V ictor aus1vechscln. Vgl. unten Nr. 347. 
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Hier ist sch on zuviel von un s, und zu spät wende ich mich zu Ihnen, 
m ein ehrbarer Freund . - Ihre Schreiben an L[cg. Rat ?] A[rnim], durch 
dessen Hände [ ... ] dieses geht, an Frau von H[einitz ?] habe ich mit dem 
größten Interesse gelesen. Urteilen Sie von dem V crgnügen, welches mir 
das vom 5. A[pril] v eranlaßt h a t; es ist mir sicher und uncrbrochen, so wie 
die Segenswünsche in fin e über m e in e B estien zugekommen. In der Ver­
gleichung unserer Verhültnisse wcill ich ohn bez weife] t , welches die wünsch ens­
werten sind, aber ich habe Ihnen gestanden, daß ich mir noch keine Wahl 
erlaube. 
Frau v. Berg ist hier - Müller von Wcimar1 - Baron Senfft2 und Kammer­
h errGlobig3, die andern \Varsch auerund Thorner [ ?) Negocia teurs vcrkrümeln 
sieb, die bjcsigen Deputierten sind durchaus unverrichte ter, ung ehört er 
Sache zurückgek ehrt. Den Schlesischen soll man sonderbare, ohnerhör te 
Sachen gesagt haben . An Wilhelm G[cssler'?)\ welcher seine Schwester in 
E ckersdorf besu cht h at , bat m an in \V[ien] trostreiche V crsichcrungcn 
gegeben. Sie wissen, wie wenig m an auf solche Quellen trauen k ann. 
Wir haben wieder einen Besuch von polnisch en Horden in Tarnowitz und 
K[önigs)hütte gehabt, welche Rohheit, Mutwillen und Raubsucht wie 
Tartaren und Araber b ewiesen haben. Wie kann m an Krieg wünsch en, wenn 
es schon die größte Überwindung kostet, dergleichen Frevel zu erdulden? 
An Ihre Frau und an Fräulein H enriette und Therese empfehlen wir uns 
best ens und b edauern, wenn die hier eingetret ene völlige gallige Winter­
witterung (fußhoch Schnee) ihre boshafte Neigung bis an die Ufer der Lahn 
und des Rheins ausgedehnt haben sollte. 

34·5. Stein an Nielmhr N[assau,] 24·. April 1807 
Stein -A . : zwe i g lc ic liluutcndc Aus fertigungen (c ig:cuhündig) . 
Druck: Winter, Oie R corgnnisu tion Nr. 122 (Teildruck); Alte Ausgabe II S. 198. 

13edingnngen fiir die Übernahme des russischen Angebots. R echnet auf N icbuhrs 
Begleitung. Die N assauer D enkschrift. 

Ew. Wohlgeboren Schreibend . d. 10. m . pr. hab e ich den 13. April erhalten 
und Ihnen denselben Tag auf zwei \Vegen geantwortet; das vom 29. m. pr. 
ist mir den 23. m. c. zugekommen. Da Ihre beiden Schreiben gleich en 
Inhalts sind, so kann ich mich auf mein voriges beziehen, wonach ich 
äußerte, b er e it zu sein, zu kom me n ; es würde ab er zuerst zu bestimmen 
sein der b eizulegende Wirkun gskr ei s, das V e rhültni s zu K[aiscr) 
AQexander), ob es unmittelbar oder mittelbar sei durch Dazwischcnkunft 

1 V gl. A lte A usgabe V. S. 362. 
2 Friedr. Christ . Lwlw. Frhr. Sen/lt v. Pilsach, sächsischer Ha/J incl/sm inister, verheiratet 
mit e1:ner Nichte S tein s. 
3 Der sächsische M inister 11a11s E rnst v. Glo/Jig? 
' Graf G., der Freu ll(l R edens ? 
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eiues Dritten, die p e kuniäre n B e dingung e n des Gehalts, Eiurichtungs­
und Reisckostcn 1 . 

Hierauf erwarte ich von Ew. Wohlgeboren Antwort. Ein sich erer W eg, wie mir 
die Beschlüsse des K[aisers] A[lexander] zukommen könnten, ist durch 
Benutzung der Verbindung, die zwisch en Schles,vig und \Veimar subsistiert, 
von ·wo aus, wenn mau die nötige Bedeutung erließe, mir alles auf eine 
sichere Art zukommen würde, da ich auf die Freundschaft des I-I[erzogs] 
von W[eimar] r echnen kann und darf. 
Da die Witterung sehr milde ist, so hoffe ich, in einigen Wochen m eine 
Badekur anfangen zu können. 
Ich rechne übrigens darauf, daß Sie an meinen Unternehmungen, wenn sie 
zur Wirklichkeit kommen, t eilnehmen werden, und sein Sie von der Un­
wandc1barkeit meiner Gesinnungen von Freundschaft und Hochachtung 
überzeu gt. 
Empfehlen Sie mich dem P[rinz] R[adziwill] und sagen Sie ihm, ich b ear­
beite den Aufsatz, den er von mir gefordert2• 

346. Stein au Gräfin W ertbern 
Stcin-A. : Ausfertigung (eigcnhüodig). 
Druck: Alte Ausgabe II S. 199. 

Nassau, 26. April 1807 

F amili:enangelegenheil.en . Leben in Nassau. Die polit1'.sche Lage Preußen s. Hoflmmg 
f iir die Z ukunft. 

J 'ava is remis a vous r cpondre, ma chere amie, jusqu'a ce que Marianne 
m'eut fait part des objections qu'elle avait a faire au plan que vous aviez 
forme pour assurer a votre petite f1lle une r essource contre Ja prodigalite 
des paren ts. J e Je trouva fond e en justice et je vous conseille de l'executer 
et de m ettre par Ja pauvre Lulu a l 'abri de l ' inconsequence et de J' impru­
dence. 
Nous v ivons ici tranquillemcnt, jouissants d'un beau printcm ps depui 
plusieurs j ours, et nous nous trouvons trcs hien de ce climat et de cette 
tranquiJlitc, comme nous ne uous resseutons absoJument point de la guerre 
et que nous n 'en apprenons rien qu e par ]es gazettes et les Jettres des 
administrateurs de Birnbaum. Cette rnonarchie prussienne es t dans un 
e tat de souffrance clont Oll n 'a point d ' idee, et iJ para1t que la Providence 
se plait a Ja chatier pour les maux que sa conduite politique a attires a ses 
allies et au reste de l'Europe. C'est surtout la Prusse m eridionale qui est 
fatigu ce par Je passage des armces, leur sejour sur Ja \Vistule, J'insur-

1 N iebuhr ist durch e1'.n e R eihe itngliiclrlicher Z ufälle erst viele M onate später da:u ge­
k ommen , die A ngelegenheit mit Biulberg weiter :: ii besprechen. Vgl. L e/u11a.11n S tein./ f S . 89. 
2 Es !rann nur die N assauer Denkschrift gemein t sein. Die B itte des P rin::en ist v ielleicht 
rniindlich noch in J( ünigsberg ausgesprochen worden. Schriftliches war dariiua nicht zu er­
mitteln. 
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rection etc. et l 'extravagance de ceux qui se sont empares de la conduite 
des affaires gcncrales. Enfin, il ne faut point dcsesperer, e t la Providcncc 
trouvera bien un moyen pour t ourner nos souffrances en bien. Adieu, m a 
chere et bonne amie, tach ez de r eprendre des forces et de r egagner nos 
vallees paisibles [ . . . ] . Les incluscs que vous m'avez faites p arvenir me sont 
arrivees1• 

347. Blücher an Stein Bartenstein, [ o. Tag] April 1807 
Slein-A . : Ausfcrligung (c igcuhii n<lig). - Buclu1tuLcngctrcuc Wicdcrgnb1J. 
Dru ck : Pcrl z, Stci.n 1 S. 561 f .; A lte Ausgnbc 11 S. 199 f. 

A uswechselung. llardenbergs Ministcriwn. R echnet mit der fl iicltberufung S teins. 
Unterredung mit Napoleon. Ziistand der franzüsischen Armee. Z ustände in ·wcst­
falen. 

Gestern bin ich hir angekommen2, bin von 1ueiner aufnahme su friden, 
von manch es andre aber nicht, in dessen finde ich unseren gcmeinsch aft­
ligen Froindt an der spitze der gescheffte3, und daß macht mich muht und 
gewehrt eine frohe auß sieht, der zweite unsrer F roinde in Königsb erg soll 
morgen hir komen\ diese bcitlen E hdlen Patrioten Harm oniren, ich 
schliße mich an sie an, der H err v. Z[ast]row und H err B[cy]mc mustcn 
absitzen , der le tzste hat n och den link en Fuß im bügell, aber by gott er 
wird uicht wieder auf sitzen; der keißer Alexander5 bezäugt mich vile 
gnade, beweist ein unbegränztes su trauen a n unsren F roind H[arden]berg, 
daß ist den vihle wehrt ; ihnen moin vei·ehrter Froind beschwöre ich su uns 
su kommen, so b allde sie verlangt werden, waß gewi ß geschehen wird ; sind 
wihr durch ihnen versterkt, so sollen uns die noch übrigen an ge ist und leih 
kranken Faultihre keinen Schritt Tcrain m ehr s treitig machen. ins feindlige 
hauptquartir h ab e ich vor meiner a ußweckselug 14 tage su bringen müssen; 
der große m ann hat sich eine gantze stunde gantz allein mit mich unter­
halten , er hatte vihl m ühe mich alles vcrst endlig su machen, da ich der 
Sprache nicht megtig bin, Ji.ß sich aber nicht abhallten es mich begrei([Jig 
zu machen, daß er Fride wollte. unsre gegner ha be ich uff meiner Reiße 
durch und durch gesehen, kein Schandre-bild k au ich von ihren zu staude 
nicht machen , man gell ist allgemein, k.ranckheit und todt sind tagesordnung 
by ihnen, ich muß aber auch gcs tehn, daß ich hir nicht alles gläutzeud 
finde, alles übrige wird H [ arden ]berg ihnen woll schreiben, mein Rcspect a n 
dehro v on mich verEhrte frau gemahlin, und so schliße ich mit den heißen 

1 Die Briefe Niebu hrs. 
Vgl. oben S . 366 A nm. 3. 

3 ff ardenberg. 
4 Schün. 
5 A lexander befancl sich seit dem 2. A pril im !lat.Lpt.qu.artier ßenn.igsens in ßartcnstein, 
er schloß sich dort im V ertrag vom 26. A pril 1807 noch enger mit P reußen zu.snmme11. 
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wunsch sie ballde in ballde in unsrer mitte zu sehen, ich hoffe negstens wider 
uf der Bühne zu er scheinen, und werde meine Rolle, wen nicht geschickt, 
doch treu und Eiffrig spihlen, gott gebe, daß der bekannte man in Danzig 
uns nuhr nicht einen üblen Strich magt1 . 

meine beiden Söhne2 sind by mich, und Empfehlen sich zu gnaden, unsren 
Froind Kamptz beweine ich nich, der kleine V[in]cke3 fühlt sich sehr un­
gli:icklig. Sp[iegc]l bat sich wie ein Ehrenman bis uf diese Stunde b enomen, 
sonst hat sich zu Münster vill Schurkerey gezeigt, aber doch nuhr von die 
so wihT auch immer vor Schurken geballten, ich lebe und sterbe als dero 
troiester Froind und Diener. 

348. Sack an Stein Berlin, 26. Mai 1807 
S tc in·A.: Ausfertigung (cigcnhiin<lig). 
Druck: Steffens, DricfwccLscJ Sacks Nr. l; \V inter, Die Rcorgnnisution Nr. 130 (Teild.ruck) ; Alte Ausgnbc ll S. 200 fT 

Anssaugung B erlins drtl'ch die Franzosen. Die lrnrmiirlcisclwn Stände. Angern. 
Schu lenburg. R eden. A bführung der notwendig ten S taatseinkünfte nach Paris. Not 
der B eamten . }( lagen iiber den Geist des preiißischen M ilr:tiirs. Rüc/rkehr 11 ardenbergs 
und andere Veriinderw1gen in der personellen Zusammensct=ung der preußischen 
Zenl.ralbehürdcn. Hoflnung auf die Riiclrlrehr S teins. Die Nas~auer D enlrschrift. 
Vinc/re. 

Ew. Exz. mrr sehr wertes Schreiben vom 23. v. M., das ich richtig erhalten, 
habe ich bisher unbeantwortet gelassen, weil ich Aussicht zu einer Gele­
genheit hatte, womit ich Ihnen einen Brief sicher zugehen lassen konnte, 
die ich zu benutzen um so m ehr wünschte, weil es für Münner , die frei­
mütig gegeneinander sich zu äußern gewohnt sind , doppelt Listig ist, wenn 
man dieses äußerer Ursachen halber nicht darf. Die Gelegenheit hat sich bis 
jetzt verscl10ben. Dadurch, daß ich diesem Freunde, der über Frankfurt 
nach Brüssel geht\ einen Brief an H errn Metzler 5 mitgebe und ihn bitte, 
solchen Ew. Exz. sicher zukommen zu lassen, kann ich nun aber auch 
ziemljch offen schreiben . Ich b emerke zwar, daß auch Ihr Schreiben mrr 
unerbrochen zugekommen ist, doch ist es sehr prekär, daß dieses immer so 
mit den Briefen auch innerhalb der französischen Dominition geh e, wenn 
es au ch ein- und andermal geschieht, daher man über die Post wohl nicht so 
offen.herzig schreiben kann. 
Unsere Lage ist hier im ganzen noch dieselbe. \Vir mü ssen, gleich den 
Ständen der Provinzen, mit Naturalleistungen fortfahren, und wenn uns 
diese alle auf die Kontribution zugute kämen, so würden wir für die Stadt 
damit bald die ganzen lOMillionenLivres abtragen. Dieses war, wie Sie wissen, 

1 J( alclrreut/r.. 
2 Fran= und Geulwrd v. Bliichcr. 
a V gl. Bodelschwingh, Vr:nc/re 1 S. 290 fl. 
4 Dem Geh. L eg. Rat J(iistcr. S iehe unten N r. 350. 
5 Steins ]• rank/ur/er Banlrier. 
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unser fest es System. Allein die Kurzsichtigk eit und Furcht der sogenannten 
58, worunter die ersten Männer, Fürst Hatzfeld, Kammerherr Reck usw. 
sind1, welche für ihre Haut fürchteten, haben einen Plan übergeben, wo­
nach leicht 1 Million Rtlr. von der Stadt oder durch Darlehen aufzubringen 
sei. Darauf haben nun seit Ende März die französisch en Behörden ernstlich 
gedrungen und auf Häuser, Mieter, Gewerbtreibende diese Kontribution 
ausgeschlagen . 120000 Rtb:./ sind seitdem darauf bezahlt, und! Sie sehen 
daraus, daß wir die Sach e solange als möglich zu verschieben suchen . Schon 
deshalb, aber au ch in anderer Hinsicht bin ich von Anfang an m ehr ffü 
diese Ausschlagung unter die Kontribuenten als für Schulden-Aufnehmen 
und Benutzung des Kredits gewesen. J etzt ist auch H err v. Angern ffü 
dieses Syst em, seitdem Ew. Exz. ihn darüber gesproch en haben, sonst war 
[er) es nicht. Die hiesigen Stände dagegen, H err v . Itzcnplitz2 und v . 
W ülknitz3 , v. P annewitz4 usw., sind n och immer für Darleh en und h ab en 
Gesandte in alle Welt geschickt, um ihnen Geld zu verschaffen; sie haben 
schon 24% hier gegeben und müssen, da es nur auf kurze Zeit l autende 
Darlehen sind, wie h alb bankerotte Häuser darauf denken , solche wieder 
mit neuen Dar1 ehen und neuen Kosten zu decken. Die Sendung ins kaiser­
liche Hauptquartier ist vergeblich gewesen 5 • Sie sind nicht weiter gelassen. 
H err Grothe6 ist n och im H aag, ein anderer wir d j etzt hingeschickt, einer in 
H amburg usw., die H erren haben alle noch den Gedanken, dadurch zu 
schonen, u nd ich sage ihnen täglich v ergeblich , daß man das, was sie da­
durch schonen wollen, ihnen auch gewiß noch abholen wird. 
Mit der Landesadministration geht es in bisheriger Art fort. Eine P artie der 
französischen Behörden, an deren Spitze der Gouverneur s teht, wünscht 
eine Ver minderung durch ein Abonnem ent der R evenuen und dann Fort­
setzung der Landesverwaltung durch die gewöhnlichen Landesbehörden ; 
allein da die Stände hier so wenig geübt in Geschäften sind, so wenig allge­
m eine Rücksicht haben, wie obiges Beispiel zeigt, so läßt sich au ch davon 
wenig h offen, denn durch ihre H ände müßte doch dieser m odus geh en, wie 
es in H annover und im J[ahre) 1797 j enseits Rheins der Fall war. Da 
dieses also nicht geht, so ist es gewiß am bes ten , m an läßt sich von hier au s 
so wenig als möglich in die Adminis tration ein und s tört die Zirkel der 
Kammern nicht. Nach diesem Grundsatz hab e ich geh andelt, wenn von 
dergleichen Diugen bisher die R ede war. H err v. Angern , der gar kein Teil 
daran genommen, geht in wenigen Tagen ganz auf sein Gut. Graf Schulen-

1 Vgl. dazu Basse1vitz, Die l ( urmar/c 111. S. 236 fJ. 
2 Der Landrat von Itzen plitz-Ba.nitz, Mitglied des 2. ständischen J(omitees. Vgl. Bassewit;:; 
a.a.O. JII. S . 83. 
3 Der J(anunerlwrr von li\l iillrnitz-Prenden. Vgl. Bassewitz ci.a.O. 111. S . 81. 
4 Vgl. Bassewitz a.a.O. IJI. S . 81. 
0 Vgl. ßassewitz a..a.O. 1 JI. S. 33 fl. 
6 Der Lotterie-Direktor v. Grollte. Vgl. Bassewitz a..a.O. 111. S . 37. 
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burg ist schon seit 3 W ochen nach K chnert. Graf R eden wünscht ab und zu 
wenigsten s reisen zu können und ist der Adm ini tra tion seiner Partie 
ziemlich müde, weil er überall Hindernisse in der Ausführung, Mangel an 
Fonds usw. findet und immer mehr find en muß. Das Akzise-Departement 
setzt seine Arbeiten fort und ist wie die Post- und Stempelkammer sehr 
strenge, m ag aber dazu wohl von oben angehalten werden ; wenigstens 
klagt mir H err Ranslebcn1, daß sie von Zeit zu Zeit st ark exzit iert werden. 
H err Daru scheint dem Kaiser einmal 24 Millionen Rtlr. jährlicher R evenuen 
aus den preußischen Staaten versprochen zu haben, und daß diese u:icht 
aufkommen können, ist natürlich. Die P ensionen sind auf 2 Monate, die 
Gehälter zum Teil nur neulich für die aktiven und produktiven Behörden, für 
die meisten übrigen gar nicht bezahlt. W elche Not das hier mit der Zeit 
werden muß, können sich Ew. Exz. denken, und wenn das so fortwährt, ist 
nicht abzuseh en, wie es mit den vielen Offizianten werden soll, die bloß vou 
ihren Gehältern zu leben hatten. 
Von Nordosten und Norden wissen wir hier fast nicht m ehr, als die Altonacr 
und Hamburger Zeitungen sagen. Im ganzen ist es auffallend, daß n icht 
mehr unternommen wird, seitdem der Kaiser AJexander neb st seinem 
Bruder und den Truppen angekommen und häufige Beratschlagungen 
gehal ten sind. Einige interessante Briefe von Herrn Staegemann habe ich 
gelesen, die ich wünschte mitteilen zu können. Danach haben sich im 
Innern die Sach en sehr geändert; aber über vieles - vieles, b esonders über 
den Geist unserer Militürs, der oberen und unteren Offiziere, klagt H err 
St[aegcmann] allgemein sehr stark und führt traurige Beispiele an. Auch 
die Liste der ausgewechselten P er sonen ist ein trauriger Beleg dazu. Die 
m ehresten haben nichts vor sich, als daß sie Vettern von den K gl. Adju­
tanten und ersten P ersonen um ihn sind. Sonst haben sie die Stimme des 
Publikums gegen sich , doch sind sie ausersehen und ausgewechselt meist 
gegen geschickte französische Ingenieur-Offiziere, wührend andere sehr ver­
dienstliche und ausgezeichnete M~inner zurückgelassen sind! Die Zeitungen 
und Privat-Nachrichten sageu, daß H err Hardenberg als Premierminister 
an der Spitze des Staats-Konscils stehe und unter ihm Herr Beym e, Staegc­
mann, v. Schön arbeiteten. Mir scheint das nicht passend, und so gut 
H[ardenberg] als auswärtiger Minister, doch nicht als Pr[emier]-M[inister] 
von himcichcndcr Kraft und Festigkeit zu sein. H err Schroettcr soll seinen 
Abschied habcn2 ; H err v. Voß h at die ganze Geldpartie3 ; Rüchel soll das 
Komma ndo in Pommern erhalten, L'Estoq Kriegsminister und Blücher an 

1 Geh. Finanz-Rat. 
2 Scltroettcr, mit der Rüchlrnhr llardenbergs unzu/rr:eden, machte zwar Vorstellungen, aber 
er blieb. S iehe ßasse1vitz, Die Kur111arlc 11. S . 393 /]. Dazu Winter, Die R eorganisatio11 
S .175. 
3 Vgl. Winter a.a.O. S. 182. 
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seine Stelle gekommen sein1 ! Das sind ·wunderliche Dinge, die nur halb 
gefallen können! Auch Ew. Exz. wurden neulich als wieder zurückgerufen 
genannt. Ob sich gleich dieses nicht bestätigte, so sollte es mich doch wundern, 
wenn H err v. H[ardenberg] nicht desh alb Schritte täte. Von anderen ihrer 
ehem aligen H errn Kollegen möchten sie nicht so gesch ehen, wie ich selbst 
von Graf Schulenburg gemerkt habe. Die Premier-Minister-Stelle, die in 
Ihnen das sein würde, was sie notwendig sein muß, wenn aus dem Staat 
wieder etwas werden soll, wilJ ihnen nicht b eh agen, und H err B[cymc] 
scheint sich noch ganz in voriger Würde zu fühlen. Ein neuJiches Beispiel 
ist, daß er seine Frau veranlaßt, in die Seehandlung zu zieh en, wo sie sich 
dann auch die Zimmer zurechtmachen lassen wolJtc, aber von dem dort 
wohnenden Auditeur die W eisung erhielt, daß sie dort nichts zu suchen 
hätte. Das ist doch arge Unverschämtheit! -
Unstreitig sind Sie hoch glücklich, jetzt sich und den Ihrigen leben zu kön­
nen; auch h a t es Ihre Gesundheit so nötig, aber ich kann den Gedanken 
nicht aufgeb en, daß Sie wieder hinzutreten werden. Drum freue ich mich 
sehr, daß Sie ihren Vorsatz, über unsere j etzige und künftige Verwaltung 
Ihre Gedanken aufzusetzen, ausführen. Eine Maschine wird am besten 
b eurteilt, wenn sie auseinandergenommen, und am gelegensten werden zur 
Verbesserung Vorschläge getan, ehe sie wieder zusammengesetzt wird! -
Die Ruhe gestattet Ihnen, die genaue K enntnis, die Sie davon haben, zum 
kräftigen Nutzen des Staa tes, dem Sie so lange und so au sgezeichnet 
gedient haben, zu b enutzen . E inzelnen Gegenständen dieser Art widme ich 
eine von den unruhigen Posten b ei der Munizipali.tät übrigbleibende 
Stunde. Ich lese dann Gibbon „Über den Verfall des Römischen Staates" 
in Englisch , der Sprache und der großen Lehre halber , die diese Darstellung 
auch für uns gibt. Welches Interesse würde es mir er st gewähren , wenn ich 
solches in Ihrer Nähe tun, mit Ihnen mich darüber unterhalten, an den 
Genüssen Ihrer Ruhe, Ihrer schönen Gegend u nd Ihres Um ganges teil­
nehmen könnte ! - J etzt muß ich mich an der Vorst ellung dessen laben 
und mit der Hoffnung einer glücklich eren Zukunft. Ich schließe mit den 
besten Wünschen für Ihr und der Ihrigen Wohlergehen. 
N. S. [ ... ] H err v. Vincke schreibt mir, daß er Ew. E xz. b esucht habe2

• 

Noch is t er in Hamburg. Mich soll es sehr freu en, von ihm auch von Ihnen 
Nachricht zu erhalten. An H errn Metzler habe ich geschr ieben , mir die Briefe 
durch Einschluß zu senden, die Ew. E x z. ihm e t,va für mich zus tellen. 
Dieses scheint doch der beste ' Veg zu sein! 

1 Dieses von Harden.berg vorgeschlagene R evirement. wurde vom J(önig abgelehnt; Rüchel 
und L'Estoq blieben , Blücher erhielt das J(onwwndo in Pommern. V gl. L ehmann, Scharn­
lwrst l . S. 511 / . 
2 Vgl. N r. 3G3. 
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349. Stein an R eden 
Druck: A lle A usgn be J[ S . 204 f.; Kleine Ausga be Nr. 43 - Dnnn ch hier. 
E hcm. Stnut.snrchiv llrcslnu: A us fertigung (cigcn_hiindig), Verbleib uubcknunl. 

Nassau , 29. Mai 1807 

Schmer:; iiber den S t.11r:; der preußischen Monarchie. Persönliche Nachrichten. 

Die beiden Schreiben vom 20. April und 23 . Mai1 sind mir richtig zu ge­
kommen. 

[ F amilicnnacli ricli 1 en.] 

Die Nachricht von der Arrestation des würdigen U. [ ?] h a t mich in E r ­
staunen geset zt - diesen verd ienstvollen Vorsteher eines zaMreicheu Lehr ­
instituts, den schätzbaren pädagogischen Schriftsteller , hält man für einen 
der öffentlichen Ruhe gefährlichen Mann? 
AJs ich Ihren Brief mit dieser Nachricht erhielt, las ich die Geschicht e des 
Falls von Athen nach der Schlacht von Aegos Potamos. Nach dem die 
Wälle dieser Stadt geschleift waren, feierte Lysander uud das H eer der 
Bundesgenossen mit Sch auspielen dieses Ereignis - man gab die Elektra 
des Emipidcs. AJs nun das Ch or die Stelle r ezitierte „ \Vir kommen, o Toch­
t er Agamemnons, in deine demütige länd]jche Hütte" und Elektra, die 
Königstochter , hier im Elend erschien, da dachten sich die Zuhörer den Fall 
Athens, einst Beh errscherin Griechenlands und seiner Meere, nun in Staub 
und Asche getreten - und die ganze Versammlung brach in Tränen aus. 
In dieser Stimmung zur \Vehmut m·hielt ich die Nachr icht von den neuesten 
Beweisen des Drucks und der Zers törung alles öffentlich en und Privat­
wohles, und alles dieses erinnerte mich au d ie unseligen Ereignisse der 
neuesten Zeit und an das grenzenlose E lend, das hierdurch über einen eins t 
blühenden Staat verbreitet wird. Wann wird es endigen, und wird es zum 
Guten endigen? 
Nach den neuesten in den Zeitungen enthaltenen Mcmclschen Nachrichten 
sind hier bedeutende Veriinderun gen vorgefallen, und nach den Namen der 
handelnden P ersonen zu urteilen, so ist das alte Kabinett mit Stumpf und 
Stil ausgerottet. Daß ich hiczu beigetragen, freue ich mich, wenn nur zu 
seiner Zeit neue verständige Formen gebildet werden. Die Anlage schicken 
Sie gütigst an ihre Adresse. 
Mein Podagra fa sse ich hier scharf ins Gesicht ; nachdem ich es in 24· E mser 
Bäder getaucht, soll nun die Dusche es durchschütteln, ein 60 Fuß hoher, 
3/ 4" starker \Vasserstrahl soll es aus der rechten Schulter und Hand ver-
treiben [ ... ], und so hoffen wir, dem bösartigen Lindwurm die Gurgel abzu-
schneiden [ ... ]. 
Übrigens geh en alle animalischen Funktionen des Körpers bis auf eine 
ihren Gang. 

1 Erhalten ist nur der B rief vom 20. April (Nr. 344). 
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Langwcrth1 wird ganz wohl tun, die ihm angebotene Stelle anzunehmen, 
mit Vorbehalt des Zurücktrills in den Dienst, da sie sonst nur zu einem 
müßigen Hinlottern führt. 
P. Vincke2 ist in AJtona gewesen, und von da an ging er wes tlicl1. 
Ich habe Karsten 3 wegen Ihrer Mineralien geschrieben, die ich zur Ver­
vollständigung meiner Sammlung zu erhalten wünschte; ich hoffe, er 
besorgt mir diesen Auftrag. Leben Sie wohl, m ein lieber Freund, ich und 
alle Bewohner dieses Hauses empfehlen sich der Frau Gräfin von Reden. 
Was macht ihr schönes Buchwald? Und wie kommen Sie durch aJle Kontri ­
butionen, Devastationen, die auf das arme Schlesien stürmen? 

350. Sack an Stein Berlin, 4 . Juni 1807 
S tcin·A.: Ausfertigung (c igcnhiiodig). 
Druck: Stc.ffcus, ßricfwcchscl Sncks Nr. 2i \Vinlcr, Die Rcorgnnisntion Nr. 137 (Rcgc8l); Alte Ausgabe 11 S. 205 ff. 

Das Benehmen der /w.rmärkischen Stände. Angebliche l'Viederberu/ung Steins. Seine 
Riiclrkehr als Vorbedingung der Emeuerung P reußens. Unfähig/reit der jetzigen 
Fültmng. Hardcnbergs mangelnde Durchschlags/rra/t. Die J(a.pitulat1:on Danzigs. 
Unzuverlässig/reit der Russen . 

[Vermerlr Steins:] beantw. d. 11. Juni. 

Ew. Exz. werden hoffentlich m ein Schreiben vom 26. v. M.~ richtig erhalten 
haben, welches ich durch den Geh. Leg. Rat Küst er, der für die kur­
märkischen LandsHinde nach Frankfurt, Brüssel und Holland reiste, um 
Geld aufzutreiben, nach Frankfurt an Herrn Metzler mitgesandt hatte. 
Diese H erren Junker setzen aus bloßer Furcht, daß ihre hoch werten P er­
sonen sonst als Geisel in Beschlag genommen werden möchten, und gegen 
meinen täglichen Rat und gegen das entgegengesetzte Verfahren bei der 
Stadt ihr schönes System fort, um überall Geld zu su chen und das Land 
noch für die Zukunft zu ruinieren und senden daher nun auch j emand nach 
Paris5• Diese Gelegenheit benutze ich indessen, um an Ew. Exz. auf dem­
selben Wege wieder einen Brief sicher gelangen zu lassen, wenn anders Sie 
noch in dortiger Gegend sein möchten. Denn gestern hat mir zu m einer 
großen Freude H err B[ank]-Dircktor Hundt die Nachricht aus Hamburg 
mitgebracht, daß unser Gesandter v . Grote, seiner Versicherung zufolge, 

1 Rittmeister Harl August L. v. Simmern. V gl. Bd. I N r. 274. 
z Vinclre wurde a.m 30. März 1807 von den Franzosen abgesetzt, er unternahm dann eine 
R eise nach England, vor deren Antritt er S tein in Na ssau besuchte. Am 24. Mai schi/lte er 
sich in Hamburg ein. V gl. Bodelschwingh, Vinclre 1, S . 295, 298, 317. Das Ergelmis der 
Reise war Vinclres Schr1:/1 iiber die innere Verwaltung Großbritanniens. 
~ ·wohl D. L. G. J<ar8len, sei:t 1803 Geh. Oberbergral und Mitglied des ß erg111crlrs- und 
H ü./len-Deparlcmenls. 
4 Siehe oben N r. 348. 
5 Vgl. Bassewitz, Die J(urmarlr 111 S . 32 fl. 
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offiziell wisse: Ew. Exz. wären zurückgerufen. Obgleich ich nun zu glauben 
Ursache habe, daß Sie diesem Rufe nicht ohne Bedingungen folgen dürften, 
so zweifle ich doch nicht, daß Sie aus Liebe für den preußischen Staat sich 
der Sache des elben in seiner verzweifelten Lage annehmen werden, da im 
Grunde alJc Ihre Vorschläge im wesentlichen angenommen sind, H err v. 
H ardenhcrg an der Spitze der auswärtigen Geschäfte steht, das gewünschte 
K onseil etabliert und, wie man hier wenigs tens, doch ohne b estimmte 
Nachrichten, sagt , Herr B[cyme] entfernt ist. Sehr erfreulich würde es mir 
sein, wenn Sie hier über Berlin Ihren W eg nähmen , ich habe aber eher die 
Vermutung, daß es über Hamburg und dann über See geschehen dürfte, 
von dort ich v ielleicht von Ihnen, allenfall s durch unseren Gesandten, der 
sich sehr gut, tätig und zuverlässig m achen soll, ein ige Nachricht zu hoffen 
habe. Ich und alle wahren Patrioten, die es mit dem preußisch en Staate 
wohl meiuen, welche die Gefahr fühlen, worin er schwebt, welche die Miß­
bräuche, besonders in seinem Militärsystem , nicht verkennen und überzeugt 
sind, wie nötig ein geschickter und entschlossener \Vuudarzt sei, um diesen 
gutroisen Körper demnäch st zu heilen , wünschen ihm und uns Glück, daß 
Sie und H err v. Ha(rden]h[er]g an die Spitze der Staatsgeschäfte kommen, 
und daß dann wieder die Grundlage zu einem kräftigen, glücklich en und 
glücklich eren Staate gelegt werden kann, der seine wahre Bestimmung, 
eine Verbesserung in allen Stücken: der Menschen, der Gewerbe, des Landes, 
der Industrie, wahre, solide Verstärkung [ ?], E inschränkung des Militär­
Etats, aber dagegen Verbesserung und zweckmäßigere Einrichtung des­
selben, mehr als unter den beiden letzten R egierungen geschehen, vor 
Augen habe und nicht verblendend und verm essen auf seinem Punkte 
stehen bleibe, während alle anderen Staa ten um ihn fortschreiten, dadurch 
von diesen ebenso moralisch und politisch überflügelt werde, als es strate­
gisch durch frem de Armeen gesch eh en ist! - Das ist h ci den kleinlichen 
Gesinm1L1 geu unseres guten Königs und seiner schwachen Umgehungen 
nur durch Miinner , wie Sie und Herr v. H[ardenberg] sind , zu erwarten und 
zu hoffen. Und daher ist dieses die notwendige Bedingung der Erhaltung 
oder des günzlichen Ruins des preußischen Staates, selbst wenn er aus 
seiner j etzigen gefährlich en Lage gerettet wird. Und hiezu elbst, wie nötig 
ist da die volle Wirksa mkeit nicht gewöhnlich er Mensch en! - So unvoll­
ständig auch die Nachrichten sind, welche wir au s Nordosten her hier 
erhalten\ so überzeugen sie mich doch völlig davon, daß auch j etzt die 
Sachen in dem selben Gange gehen: Beschäftigung der höch sten Personen 
mit kleinlichen Maßregeln, K leb en an alten, veralteten und verjährten 
Maximen und gewohnlieitsmäßiger Mangel an Entschluß und Zusammen­
hang sind noch an der Tagesordnung und können nur durch Männer, die 
mit Energie die Vorschriften zu größeren Ideen und Maßregeln geben, 

1 D. h. aus !11em el. 
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verdrängt werden. Herr v . H[ardenberg] folgt gewiß, aber um die Bahn 
durchzubrechen, dazu ist das Öl der Diplomatik zu gesch meidig; es gehört 
in die Mischung mehr Essig und wenn [möglich] auch noch etwas stär­
kere und bitterere E ssenz. Dazu sind Ew. Exz. u nent behrl ich und der 
Einzige, und darum wiederhole ich im Namen aller Patrioten und es 
wohlmeinenden Menschen, daß sie den Au ftrag, zurii.ckzukehrcn, n ich t 
ablehnen mögen, wenn ich gleich zugestehe, daß Sie Bedingungen m achen 
werden , wie Ihre \Veishcit und Kenntnis der Verhältnisse sie zu machen 
lehrt! 
Danzig ist nach offiziellen Nachrichten des K aisers Nap[olcon] an den 
hiesigen Gouverneur am 24. v . M. ü bergegangen und am 26. cj . von den 
Franzosen besetzt, auch \Vcichsclmünde und Neufahrwasser soll dasselbe 
Schicksal gehabt haben. Diese Nachrichten haben hier alle Menschen 
cr sc1ucckt, [weil] es unsere erste und reichste H andelsstadt betrifft , die 
unser Vermögen so nah e angebt, weil man bestimmt glaubte, die Nähe der 
großen russischen Armee würde diesen wicht igen Platz gerettet h aben. 
Man sieht darin die Fortsetzuug des schlech ten Betragens unserer komman­
dierenden Offiziere, da namentlich General Kalckrcuth , wie General K leist 
noch kürzlich die heiligste Versicherung der N icht-Übergabe äußcrtcn1 , 

aber auch zugleich die Bestätigung der allgemeinen Sorge vor dem Geiste 
der russischen Armee, die gewiß die I•ranzosen zu schlagen, aber sie nich t 
aus unseren Ländern zu treiben d ie Absicht hat . Kaiser Alexa nder denkt 
gewiß anders, und es ist gewiß au ch richtig, daß eine Deputation des Senats 
fiir die j etzigen Ge chäftc in Riga etablier t ist, so daß d ie Einwirkung des­
selben seinen Absichten entsprechen muß; aber daß die Ar mee, d ie oberen 
und selb t die unt eren Offiziere so denken, hat mich erst ges tern der Herr 
v. Reden versich ert, der als gefan gener und verwundeter preußischer 
Offizier (ein Vetter des Ministe rs Graf v. Reden) von Kolberg hier angekom ­
men is t. Er war ers t vor km·zcm von Memel dahingekommen, bcs täLigt 
alles das, was ich oben über den Gang der Angelegenheiten bei uns gc agt 
habe, durch mehrere Spezialien, die hier zu erzählen zu weitläu fig sciuwürdcu. 
Die Nachricht von Danzig ist sonderbarerweise noch durch keinen Privat­
brief bestätigt, und au s mehreren Da ten scheint zu folgen, als wcnu ex post 
v ielleicht etwas veränderliches vorgefallen. Man zeigt heute sch on die Nach­
richt von dem Übergehen Kolbergs un(\P illaus2 h erum, die aber nicht 
b estätigt ist . Die Übergabe Ncißcs3 ist von Breslau geschrieben. Das Publi­
kum ist über D anzigs Nachricht höchst agitiert, selbst unruhig, und der 
Telegraphen-Schreiber ist deshalb insul t iert. Wenn Ew. Exz. d ieses lllatt 

1 Die gegen J(alckre11th erhobenen Vonvür/e sind nnbercchtigt. E r hielt Danzig bis zur 
Grenze des M öglichen. 
2 Pillau hielt sich wie }( olberg b1:s :;um Frieden. 
3 Neiße lrap1:tulierlc nach rühmlichem l \liderst.a11d am 1. J uni, wurde aber 11ach den ß e­
dingungen der J(a.pitulat.ion erst am JG. J uni übergebe11. 
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dort lesen, so werden Sie in der gestrigen Beilage die Charakteristik Beymcs 
gelesen haben, der als Monstrum eines Ministre de !'Interieur plump, aber 
nicht unrichtig benannt ist . Das caput lepidum von Köcluitz soll nach 
\Viener Briefen gestorben sein, nach anderen aber leben1 . Vielleicht gehts 
ihm wie der Franklinschen Fliege, die in Madeira-Wein ertrunken, in Eng­
land wieder auflebte und der der Spiritus nicht geschadet h atte, weil sie 
keinen geh abt! -
Graf Heden und Frau Gemahlin, Minister Reck und Familie, Frau v. 
H einitz, Wehling2 , Rosenstiel, Karsten sind wohl . 

[lVachschrift:] H err Präsident v. Vincke ist, wie mir die Schwester gestern 
sagte, von Hamburg nach England abgegangen . I ch bedauere, daß ich 
uicht m it ihm diese R eise habe machen können . Sie wäre der größte \Vunsch 
m eines H erzens gewesen in den jetzigen Umständen, allein die SteUe, wo 
ich einmal stehe, verlangte, daß ich auch dem entsagen muß. H err v. Vincke 
will dort etwaige Abberufung aus Osten [ ?] erwarten. 

351. Stein an Heden 
Druck: Alte Ausgubc 11 S. 208 f.; Klciuc Ausgabe Nr. 4·1 - DuuocL hier. 
Ehern. S tnntsorch.iv Breslau: Ausfertigung (cigeuhiindig), Verbleib unbekannt. 

Nassau, 7. Juni 1807 

Die Umbildung des preuß1:schen Ministeriwns. Schulenburg. D ie lwrmärlrischcn 
Stände und das Problem der Provinzialstände ü.berhaupt. 

[Zunächst häusliche Angelegenheiten.] 

Die Veränderungen in M[ emel] sind mir nur aus den Zeitungen bekannt3 ; 

seit dem 29. März habe ich von daher nichts m ehr gehört, weiß al so wenig 
den inneren ZusammenLang dieser Ereignisse, als daß sie auf mich bis je tzt 
einen unmittelbaren Einfluß gehabt hätten. 
Das Urteil über Zuträglichkeit des Abonnements ist sehr gegründet . W as 
ist es anders als ein Mittel, die fremden Ven valter , die sich in Verlegenheit 
finden, au s dieser zu ziehen, eine Verantwortlichkeit, b estimmte Quanta zu 
liefern, zu übernehmen, die durch die notwendigen Folgen der kriegerisch en 
Opera tionen und des damit verbundenen Drucks j eden Augenblick gelähmt 
und ges tört wird, und es bleibt immer besser, die Sache zu lassen wie sie ist . 
Der Pruritus des G[raf] S[chulenburg], ich k ann nicht sagen zu handeln, 
sondern zu rühren und zu kramen , ohne ein bes timmtes Resulta t zu liefern, 
ist bekannt und ihm eigent ümlich, und eben hierdurch beweist er, daß es 
ihm an wirklich en großen Eigenschaften fehlt. 

1 J(öc/iritz starb erst 1821. 
2 Vgl. B el. 1. N r. 87 Anm. 3. - W eiding war 1807 Geh. Finanzrat bei der Justizdeputation 
der B ergwerlrs- u11d J-1 ü.ttenadministrat.io11. 
3 Vgl. oben Nr. 347 und 349. 
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Nach dem, was ich vernehme, ist das Benehmen des kurmärkisch en stän­
disch en Komitees inept, und ich glaube, daß solange unsere Provinzial­
stände nur aus Landjunkern b esteh en , m an sie nicht auf die breite Basis 
d er Grundeigentümer setzt, solange man diese so ungebildet en Stände 
nicht wirklich mit in die Landesverwaltung permanent verwickelt, ihnen 
e ine gewisse Menge auf das Interesse der Provinz sich b eziehender Verwal­
tungszweige überträgt , daß so lange v on ihnen in außerordentlich en Fällen 
nichts zu erwarten ist. Der elende K ast engeist muß au s den Zivil- und 
Militärverhältnissen h eraus, um so m ehr, da in der adligen Kaste die 
reicher en Individuen v erweichlicht, die ärmeren anspruchsvoll und h alb­
gebildet oder oft ganz roh sind . W as wäre aus Ihrem Bergbau geworden, 
wenn Sie ihre Offizianten nur aus den oberen K asten hätten nehmen 
sollen ? 
Mit meiner Gesundheit geht es besser, ich befinde mich b esonders wohl 
vom Gebrauch der Touche, und hoffe ich, von den Zufallen in der H and 
und dem Arm ganz b efreit zu werden. 

352. Frau v on H einitz an Stein 
Steio-A .: AusforLigung (c igcnhüudig). 
Druck: Alte Ausgabe II S. 209. 

Berlin, 16. Juni [1807] 

F amiliennachrichten.. Die Neubildung des preußischen M in isl.eriums. Gerüchte über 
die Rückberufung Steins. 

[Nachrichten über das E rgehen seiner Schwester Wertlwrn.] 

Le General Goltz est revenu ici, il es t comme il a toujours etc, en tout 
ce qu'il dit, il m et beau coup de fiel. M. de Zastrow a dem ande et obtenu 
son conge, M. de Hardenherg a re<;u le portefeuille et racommodc avec 
M. Beyme qui a etc ohez lui p our lui faire des excuses sur le p assc1 . On 
assure positivement ici que le Roi vous a dema nde a revenir, je souhaite 
·que cela soit v rai [ .. . ] . 

353. Reden an Stein 
S tt: in-A . : Ausfertigung (cigenltiindig). 
Druck: Alte Ausgubc ll S. 209 f. 

Berlin, 23. Juni [1807] 

Das Problem. der Reform der Sozia.lsliindc. Z usanuncnbruch der letzten Iloflnungen 
durch die N iederlage bei Friedland. 

Ihre Briefe, lieber Stein, vom 29. Mai und 7. voriges2 sind mir zugleich 
und, wie es mir vorkam, unverletzt zugekommen, obwohl der eine eine 

1. V gl. oben N r. 327. 
:2 Siehe oben Nr. 349 und 351. 
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blaue Montur [ ?] und also provozierende äußere Form hatte. Ich danke 
Ihnen für den Inhalt, weJcher in Absicht Ihrer Gesundheit und mutvollen 
Attacke des Übels versprechend ist; doch rate ich nach heutiger Sitte zur 
Kompo ition und Kapitulation. Mit dem übrigen Inhalt, in Absicht des 
Grafen v. S[chulenburg] bin ich ganz einverstanden. Ein Stadtgeschwätz 
ruft ihn zum großen Kaiser, das ist möglich, aber nicht wahrscheinlich. 
Ebenso haben Sie die Äußerung über Umbildung der Stände und deren 
Teilnahme und niiheres Interesse an den V crwaltungszweigen ganz aus meiner 
Seele gesprochen; ohne die W cckung dieses K eims des wahren patriotisch en 
Sinnes wird nichts. Seit gestern ist dem großen preußisch en Staatskörper 
der Stab gebrochen, die Schlach t von Friedland und ihre F olgen, die Ein­
nahme von Königsberg den 16. früh, der Rückzug der Russen, selbst die 
Vorteile des Massena - über solche sind im Telegraphen gemeldet - sonst 
kein bestimmtes Detail, und Gott weiß, daß wir nicht lüstern danach sein 
können. Zu Königsberg soll man 150000 englische Gewehre gefunden 
haben. 
So sind denn alle Träume verschwunden und alle Hoffnungen von gün­
stigen Chancen vereitelt, und selbst alle Voraussagungen der Unzufrie­
denen sind in Erfüllung gegangen . Von den Preußen ist nicht mehr die 
Rede, als wenn sie nicht in der Welt wären, und vielleicht ist dies in 
der Tat der Fall. Gott allein kann diesen unglücklichen Staat r etten und 
erhalten. Mir bleibt ein Ankertau und Kabeltau, der Glaube an höhere 
Schickung, das Vertrauen auf b essere Leitung und das Halten an Pflicht 
und Beruf - dieses ist m ein Steuer, die POicht die Richtung, und in dem 
Gewissen suche ich m eine Bussole - beute zum erstenmal seit 6 Monaten 
habe ich mich [mir] selb s t üb e rla sse n gefühlt, bis dahin hielt ich mich 
getrost an ülterc Verhältnisse und an neue Formen. J ene schwinden und 
diese werden, wie man mir soeben versich ert, zur Erleichterung der Gc­
schiiftslcute eine günsti.ge Modifikation erleiden. 
Seit H einitz' Ableben ist dies die zweite Erfahrung, welche ich von dieser 
ängs tlichen Empfindung der Selbstvertretung oder Verantwortlichkeit 
mache. 
Beharren in Beförderung des Guten, dies ist das Gelübde, welches ich in 
Ihre Hände lege, alter Freund . Meine Frau ist brav, sehr brav, und sie 
so wie ich grüßen die Ihrigen. 

354„ Denkschrift Steins „Über die zweckmäßige Bildung der obersten und 
der Provinzial-, Finanz- und Polizei-Behörden in der preußischen Mon­
archie" (Nassauer Denkschrift) Nassau, im Juni 1807 
Ehcm. J•rcuß. Stnntsbihliothck (je11.l D eutsche Stnnl8bibliothek) Berlin, Ms. Doruu. Fol. 823: Konze pt (cigcnhiiudig, 
ungezeichnet). - PrCSLA., jclzl DZA ll Merseburg, R cp. 92 Hordcnbcrg H. 1: Auszug (Hordcnbcrg) und Reinschrift 
dc8 Auszugclf. - Stcin-A.: Rcinsch.rirt (Kouzlcihond) mit c igcuhiin<ligcr Unterschrift .. - Nuoh der Reinschrift im 
Stcin-A. Die w ichtigeren Abweichungen des Konr.cpts sind vermerkt. 
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Druck: P crt1., Stein 1 S. 415 ff.; Thinune, Stnntsschrirtcn S . 19 ff.: Thicde , Ausgcw. Schriften S. 26 ff.; ~'iutcr, Die 
Rcorganisution N r. l 1ll; Alle Ausgabe II S. 210 ff.; Kleine Ausgabe Nr. 1l7. 

Von der in der Dc11/rschrift vom April 1800 begriimlet.en Forderu11g nach E rrichtung 
eines S taatsrats ausgehend entwickelt S tein sein weiteres Prog ramm f ii.r di e 
Neugestaltung d er preu ßi sc h e n Staatsverwa lt ung. 
Er fordert die U mbild 11 n g der ober s t e n Staatsbehörd e , des G'eneraldirekl.orüuns, 
nach dem Sachprin=ip an S telle des bisherigen N ebeneinanders von Provinzial- 11nd 
Sachministerien, außerdem eine Neuverteilung der Geschäfte auf einzelnen Gebieten, 
so besonders die Zuteilung der J( ameraljustiz an die Landesjustizbehörden, die U nter­
stellung der Gesundheitspolizei unter das Generaldirektorium und die Überweisw1g 
des üflcntlic/wn U11terrichts aus dem bisherigen geistlichen Departement an das 
Ge11eraldirelrt.oriwn. Die geistlichen Angelegenheiten selbst sollen e1'.nem eigene1t 
J(ultusministeriwn anvertraut werden, bestehend aus einem Oberlronsistoriwn /iir 
die zwei protestantischen R eligionsparteien und einem lwtlwlisclwn Minister f iir 
die Angelegenheiten dieser l( irche. 
Das neue Prinzip der Geschäftsverteilung nach Sachen bedingt die Auflösung der 
Provinzial-Ministerien des Generaldirelrtoriums. Nachteile des alten Systems . 

Aufriß der n e u z u bildend e n Zentralbehörde. 

1. Verwa.ltung de s öffe ntli chen Einkomme ns. 

1. Domänen und Forsten, 2 . Abgaben, 3. Administration (Post, Lotterie, Ba111i 
und Seehandlung, Mün=e, B ergwerke, Salz), 4. Staatsliassenwesen, S taatsbuch­
halterei und llaup/./wsse. 

11. Verwaltung d er ober s t e n Landes poli ze i. 

1. Se lrtion für öflentliche Sicherheit, Ar11tenwesen u.a., 2. Se!rtion fiir Gewerbe­
polizei, 3. Sektion f iir M edizinalwesen, 4. Selttion /iir öflentlichert U nterricht. 

Organisation der einzelnen Unterabteilungen, an deren Spitze i e ein JH.inister steht. 
Ausführliche Darlegung der Notwendig/reit und der Möglich/reit einer stra/Jeren 
Organisation des preußischen l (assemvese11s nach dem Vorbild der IJ(tpoleor11:sclw11 
Verwaltung. Neben der Umbildung der Zentralbehörden fordert S tein auch eine 
grundlegende Neuges taltiing rler Pro v in=ialb eh örd en wit.er lleranziehung 
der eingesessenen Eigentümer zur E rledigung der Auf gabe11 der Provin=ial- und 
Lokalverwaltung. 
1 d ee d er S e lbs t verw a lt. ung. D eren ideelle und praktische Begründung. Finanzielle 
Gesichtspunkte. 
Anll'endung dieser ldeen au.f di e J( o mmunalve r waltung , insbes. die stärlt.isclw 
Verwaltung. Grundzii.ge e1'.11er neuen Städteordnung. / ( reisverfassw1g. J( rcistage 11nd 
Provinziallandtage als iibereinanderfolgende Stufen im Auf bau der Selbstverwal­
tungspyramide von der Gemeinde aus. Vertretung der drei S tiinde in den Selbstver­
waltungslrür perschaf ten. 
Anwendung dieser Grundsätze auf die polni sch e n Provi n ze n. Deren R iich­
stäridiglreit. Erziehungsaufgabe des preu.ßisclwn S taates. L eistungen der preußischen 
Verwaltung. Vordringliche Aufgaben der nächsten Zukunft: Befreiung der Mediat­
städte vorn Druc/r der Grwulherrn, Bauernbefreiung, H ebw1g des Unterrichtswesens 
11.nd der Geistlichkeit, A iif hebu.ng der Patrimonialgerichte, Selbstverwaltung 1:n be­
schränktem Rahmen, um die Na tion mit ihrc11t Schicksal auszusöhnen und an 
Preußen zu binden. U nter d1'.esem Gesichtspunkt empfiehlt S tein auch die Err1'.cht1mg 
efries S tatthalteramts in 1'\1 arsclw.u. 
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Der Aufsatz d. d. B[erlin 27.] April 18061 bewies die Notwendigkeit der 
Aufhebung des K abinetts und der Bildung eines Staatsrat s oder einer 
unmittelbar unter dem Könige arbeitenden , mit anerkannter und nicht 
er schlichener . Verantwortlichkeit verseh enen obersten Behörde, die der 
endliche Vereinigungspunkt der verschiedenen Zweige der Staatsver­
waltung is t . 
Hat mau die Bildung eines solchen Staa tsrat s beschlossen, so entsteht 
die Frage, ob die einzelnen D epartements-Ministerien in ihrer bish erigen 
Verfassung beibehalten werden können2, und um diese zu beantworten, 
muß man den V e rt e ilungsgrund der Geschäfte unter die verschiedenen 
Staatsb ehörden, ihre innere Einrichtung und ihr Verhältnis gegen die 
Provinzial-Behörden untersuch en und prüfen. 
Zum V erte ilungsgruud der Verwaltungszweige unter die Ministerial­
Behörden h at man t eils Sa ch e n, teils B e zirke oder Provinze n angenom­
m en. Die erst ere Verteilungsart ist b ei der Erricht ung des Auswär tigen 
Departements, des Justiz-Departements, des Geistlichen- und Schul­
Depar temcnts und des Finanz- und Polizei-Departements oder General­
Direktorii an gewandt. Die Geschäftsverhältnisse zwisch en dem Justiz-, 
Geistlichen- und General-Direktorio b estimmen auf eine ganz abweich ende 
Art die Ressort-Reglements anno 174·9 für die alten Prnvi nzen; die späteren 
fih' Südpreußen d . d. den 15. Dezember 17953, für Neu-Ostpreußen d . den 
3. März 1797'1 ; für B ayreuth d . den 10. Dezember 1798; für die Entsch ädi­
gungs-Provinzen d. d. den 2. April 1803. 
Die neuem und auf richtigen Grundsätzen beruhenden Verordnungen l egen 
dem Just iz-Ministerio sämtlich e R echtssachen , der Finanz- und Polizei­
behörde ab er sämtliche Finanz- und Polizeisach en bei, und die Aus­
dehnung dieser Verfassung auf die ganze Monarchie ist nach m einer Ein­
sicht ratsam. 
Die Finanz- und Polizeigeschäfte sind v erteilt zwisch en der Gencral­
Kontrolle und Ober -Rechenkammer, dem G-eneral-Direktorio, dem Collegio 
Medico et Sanitatis, dem Schlesischen Departement und dem Geistlichen 
D epartement , dem außer den Gesch äften, die seine Benennung bezeichnet, 
auch Al:men- und Unterrichts-Aristalten anvertraut sind. 
D er Geschäftskreis des General-Dircktorii sondert sich unter dessen ver­
schiedene Departements ab nach Sach e n , hieb er gehört: 

das Akzise-, ZoU- und Salz-Departement, Fabriken-, Bergwerks-, Post-, 
Stempel-, Münz- und Militär-Departement; 

1 S iehe oben N r. 194. 
2 Hier folgt im J(o nzept ursprünglich: „oder ob es nötig sei, damit eine Vcriinderung un d 
eine U mformung vorzunehmen." 
3 Die R einschrift hat fälschlich „ 1794" . 
• Stein datiert fälschlich „3. Mai". 
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oder nach B e zirke 11, wo sämtliche Landes-Polizei-, Steuer-, Domäucn­
und Forstsachen provinzenweise zerstückelt sind. 
Diese allgemeinen Grundzüge werden zureichen, den W ert der in der 
preußischen Monarchie angenommenen G esehäft sv ert e ilu ng unter die 
Verwaltungsb ehörden zu beurteilen . Von der richtigen Auswahl der hierbei 
beobacht eten Grenzlinie, von der Verbindung analoger und der Trennung 
fremdartiger Geschäfte, hängt großenteils die Vollkomm enheit des Ge­
schäftsganges und die Möglichkeit ab, brauchbare Geschäftsmänner zu 
finden, von denen m an alsdann nicht m ehr die seltene Vereinigung v er­
schiedenartiger K enntnisse und F ertigkeiten zur Erfüllung ihres Berufes 
zu fordern braucht, und wo m an b ei der Besetzung der Stellen wegen des 
Mangels solcher Subjekte in Verlegenheit kommt. 
E s sind von der obersten Polizeibehörde oder dem General-Direktorio 
ver schiedene Zweige der Landespolizei getrennt und anderen Behörden 
übertragen, nämlich Gesundheitspolizei, Armenwesen und öffentlicher 
Unterricht. 
Die Absonderung der Gesundheitspolizei von dem Geschäftskreis des 
General-Du:ektorii oder der allgemeinen Polizeibehörde und die Über­
tragung an ein für sich best eh endes Collegium Sanitatis ist unnatürlich 
uud müßte durch Verbinduug dieser Behörde mit dem General-Direktorio 
aufgehoben werden. 
D er öffentliche Unterricht und das Armenwesen st ehen in so genauer 
Verbindung mit der Verwaltung der Landespolizei und der des öffentlichen 
E inkommens, daß die Verwandlung des Geistlichen Departements, insoweit 
es sich mit dem lhmenwesen und dem öffentlichen Unterricht beschäftigt, 
in eine Ahteiluug des General-Direktor iums v on Nutzen sein würde. Aller 
Streit über die Grenzen b eider Behörden würde alsdann aufhören , an die 
Stelle der K orrespondenz träte die Verhandlung im Pleno, und die Ein­
richtung der Provinzial-Verwaltungsbehörden in den Provinzen würde 
au ch erleichtert durch die Einverleibung der P ersonen, die bisher diese 
Geschäfte bearbeitet haben , in die Kammern. 
D as Geistliche D epartem ent st eht als solches in k einer n atürlich en Ver­
bindung mit dem öffentlichen Unterricht, ihm liegt eigentlich nur die 
Aufs icht auf die gottesd ienstl ich en Anstalten auf; d ie Lehranstalten be­
ziehen sich auf seinen Geschäftskreis nur, insofern darin Religionsunter­
richt erteilt wird , und es erscheint also nicht als leitend, sondern als mit­
wirkend. Da nun Leitung des E lementar- und wissenschaftlichen Unter­
richts der Nation ganz verschieden ist von der Aufsicht über den Kultus, 
j eder Geschäftszweig ganz eigentümliche K enntnisse und Ansichten vor­
aussetzt, so ist eine Trennung der selben uotwendig. 
Füglich könnte m an die Angelegenheiten der b eiden protes tantischen 
Rel igion sparteien einem gemischten Obcr-Koosistorio und seinem Chef 
übertragen ; dagegen die Aufsicht auf die in der preußischen Mona rchie 
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so zahlreichen und vermögenden katholischen Kirchen müßte man einem 
katholischen Minister anvcrtrancn, der mit den Grundsätzen dieser Kirchen 
und ihrer hierarchischen Verfassung genau bekannt wäre und der seine 
K enntnis benutzte, die in diesen Kirchen nötigen Verbesserungen mit 
Rücksicht auf ihre wesentliche und unabänderliche Verfassung vorzu­
nehmen. \Vürdc auf d iese Art das Ministerium des Kultus umgeformt und 
es getrennt von dem des öffentlichen Unterrichts, so steht dem ersten n ur 
insofern eine Teilnahme an der Leitung der Lehrans talten zu, als diese 
sich mit religiösem Unterricht besch äftigen, m an erteile ihn nun in den 
nicdern Schulen oder auf Akademien. 
Die StelJe eines Ministers des öffentlichen Unterrichts erfordert einen Mann, 
der au sgezeichnete wissenschaftliche Kenntn isse b esitzt und mit dem Zu­
stand der Wissensch aft und den Gelehrten seines Zeitalters b ekannt ist. 
Die Akademie der Wissenschaften kann er als konsultierendes Kollegium 
bei Eimichtung und Leitung der oberen Unterrichtsanstalten und bei 
Besetzung der Lehrstellen b enu tzen und von ihr Gutachten und Vor­
schläge abfordern. Den p ädagogisch en und ökonomischen Teil des sämt­
lichen Erziehungswesens bearbeitet das aus Pädagogen und einem Finanzier 
bestehende Ober-Schulkollegium . 
Der dem General-Direktorio bisher angewiesene Geschäftskreis is t, wie 
bereits gesagt, unter dessen einzelne Departements t eils nach der Ver­
schiedenl1eit der Sachen, teils nach Bezirken oder Provinzen v erteilt. Die 
Provinzial-Departements haben das Nachteilige, 
1. daß der Provinzial-Minister zufolge seiner Stellung und der Natur seiner 
Geschäfte den örtlichen einseitigen Geist einer Prnvinzial- uud nicht den 
alJgemeincn, das Ganze umfassenden Geist einer oberen Staatsbehörde 
annimmt. 
2. Einheit in der Verwaltung verschwindet, ganz entgegengesetzte Grund­
sätze werden zu derselben Zeit in demselben Geschäftsgang und derselben 
Sache an verschiedenen Orten angewandt, und es ist wegen dieser fehlen­
den Einheit unmöglich, allgemeine Maßregeln zu ergreifen und auszuführen. 
J e größer der Staat, um so nötiger ist es aber, solche Einrichtungen zu 
treffen, daß Einheit in seiner Bewegung erhalten und die zerstückelten 
Geschäftszweige endlich an einem Punkt zu einem Ganzen verbunden 
werden. Der preußisch e Staat, sagte mir cinstens der einsichtsvolle und 
erfahrene General v. d. Schulenburg, macht einen föderativen Staat aus 
und bezeichnete hiermit das Unzusammenhängende seiner verschiedenen 
Departements. 
3. Die Prnvinzial-Behördcn b esitzen die genauere K enntnis des Zustandes, 
der Bedürfnisse, der HiJCsqucllen ihrer Verwaltungsbezirke; a lle ihre Be­
schäftigungen und Umgebung gründen und beleben das Interesse für dessen 
Einwohner. Von clen Provinzial-Behörden erfolgen gewöhnlich die Vor­
schliige zu innern Verbesserungen, die Anträge, um die Provinz zu erlcich-
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tern, zu schonen, zu erhalten, und von der Vollkommenheit der Orga nisation 
der Provinzial-Behörden hängt die Erreichung jener Zwecke vorzüglich ab. 
4. Es ist unmöglich, daß ein Minister die Verwaltungsgrundsätze aller 
ihm anvertrauten Geschäftszweige : Domänen, Forst, Kontribution, Polizei, 
Bauwesen, Unterricht, geistliche Sachen u sw„ kenne und mit gleichem 
Interesse umfasse, und es 
5. h errscht endlich in den General-Departements und in dem Gang ihrer 
Verwaltung mehr Einheit und Sachkenntnis als in der unter Provinzial­
D epartemcnts zerstückelten Geschäftsführung. 
Aus diesen Gründen halte ich es für ratsam, den Wirkungskreis des General­
D.i.rcktorii nach Geschäften und nicht nach Bezirken zu verteilen. E s zer­
fällt alsdann in zwei Hauptabteilungen: 
1. Verwaltung des öffentlichen Einkommens, 

II. Verwaltung der obersten Staatspolizei. 
Die erste Hauptabteilung zerlegt sich in vier Unterabschnitte1 : 

1. Domänen und Forsten, 
2 . Abgaben, direkte und indirekte Abgaben, 
3. Administra tion, P os t , Lotterie, Bank, Seeh andlung, Münze, Bergwerke, 

Salz, 
4„ Staatskassenwesen, Staatsbuchhaltcrei und Hauptkasse. 
Die andere H auptabteilung [umfaßt] die ganze innere Landespolizei, sie 
betreffe die allgemeine Sicherheit oder Ar menwesen, Gesundheit , Erhaltung 
der Lebensb edürfnisse, Unterrichtsanstalten, die Gewerbe der Landwirt­
schaft, der Handwerke, Fabriken, H andel, öffentliche Anlagen, als Ka­
näle, Wege, das P ersönliche der Provinzial-Behörden und Korporationen, 
deren Bildung, Verfassung usw. 
Diese H auptabteilung würde in vier Unterabteilungen sich zerlegen, 
und zwar: 
1. eine Sektion oder Departement ffü öffentliche Siche1·heit, Armenwesen, 
Erhaltung der Lebensbedür fnisse, Aufsicht auf die Bildung und Zusam­
m ensetzung der ländlich en, städtischen und ständischen Korporationen 
und die administrativen Organ isat ionen; 
2. eine Sektion für die Gewerbepolizei, sie betreffe Landwirtschaft oder 
I-landwerkerci, Fabriken, Handel, Wege, Kanäle; 
3. eine Sektion für das Medizinalwesen ; 
4. eine für den öffentlich en Un terricht, Lehranstalten der wissenschaft­
lichen Künste und der Elementar-Kenntnisse2 • 

1 Urspriinglich: „Zwei Unterabschnitte, a) Domänen, Forsten, Post, Lotterie, Münze, 
L) Abgaben, direkte und indirekte Abgaben ." 
2 Daneben am l?a.nde des J( on:epts folgender, nachlriiglich ivieder gestrichener V ermerh 
St.eins: 
„1. 1. A[ngcrn). 1. 2. 3. 4. S[tcin) - Il[crgwcrke), S[ulz), Münze : Iledc11. II. 1. V[oß) . 
II. 2. A[ngern) od[cr] Hurd(cnbcrg]. III. 3. llfcdi ci[nalia] ein Hut. III. 4. Humboldt. -
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Die Geschäfte in j eder Unterabteilung verteilt der Departements-Chef 
unter die einzelnen Räte, die sie bilden, oder bei einem zu großen Umfange 
der Unterabteilungen werden diese wieder in besondere Departements 
zerlegt . So würde die P artie der direkten und indirekten Abgaben in zwei 
Abteilungen zerfallen, so wie die Administra tioneµ in mehrere gleichartige ; 
Bergwerke, Münze, Salz würden eine besondere selbständ ige Unterabtei­
lung wegen des Umfangs des Geschäfts und der Eigentümlichkeit der dazu 
erforderlichen K enntnisse ausmachen; Postwesen, Seeh andlung, Bank 
machen auch selbständige Administrationen au s, deren ober ste Lei tung, 
die der P ost dem Chef des Departements der Gewerbepolizei, die der 
Seehandlung, Bank und Lotterie einem der anderen Minister des öffent­
lichen E inkommens übertragen würde. 
Das Finanz-Dep:utement1 besteht gegenwärtig mit Einschluß des sclLlesi­
scbcn Provinzial-Minist ers au s sieben Ministern2 , 51 Geheimen F inanz­
räten3, denen noch die in den Departements arbeitenden Mitglieder, welche 
dies Prädikat nicht haben, u nd die Mitglieder des Collegium Mcclicum 
zugerechnet werden müssen, und 94, Geheimen Sekrctürs . 
Die Geschäftelasscn sich unter dieses zahl reiche P er sonal verteilen und können 
von ihm, insofern nicht subjektive H indernisse eintreten, versehen werden. 
E in großer Teil der Zeit und Tätigkeit der Minister wird gegenwärtig 
verwandt auf das Mechanische des Dienstes und auf kleinliche Gegen­
stände. D urch Abänderung der Dienstformen, durch Übertragung4 dieser 
Geschüftc an die Mitglieder und Subalternen der D epartements, durch 
zweckmäßige Bildung und Bestimmun g des Geschäftskreises der Unter­
b ehörden kann diesen Übeln abgeholfen wcrden5 • 

Die E inrichtung des Kassenwesens in der preußischen Monarchie b eruht 
auf den beiden Grundideen, daß 
1. unmittelbar auf die Lokalkassen die Provinzial- und örtlichen Bedürf­
nisse an Gehältern u sw. angewiesen sind; 
Angern lgestr1:chen und ersetzt durch:] Schr[oettcr): Domänen und Forsten, subdiv. nach 
R egionen ; Post. 
Stein: A bgaben, B[ank), S[eehandlung), L[otterie), Haupt-Kasse. Voß [gestrichen und 
ersetzt du rch Iugerslebenj: Ö!f[cntliehc) S[ieherheit) usw." 
Schroettcr [gest.richen 1111.d erset: t durch R eden]: Gew[erbe-] Polizei, B[crgwerke), M[ü11ze). 
[Di1i befrlen lrtzl.en nnchgetrc1gc11 .J 
Humboldt: Ölf[entlicher] Unterricht. 
R[edeu): Bergw[erke], Münze. 
M[assow): Geist liches Dep[artement]. [Die beiden letzten Zeilen nachgetragen.] 
1 Urspriinglich 1:m J(on zepl , dann wieder getilgt: „General-Direktorium" . 
2 Ursprünglich im J(on:ept: „ach t". Daneben folgende Aufzählung: „S[chulenburg], 
V[oß), S[cbroetter] , A[ngern), S[tein], H.[eden], II[ardenberg), Hoym." Au.s dieser R eihe 
hat S tein sich selbst. n achträglich wieder gestrichen . 
3 E igentlich 54 (ll andbuch fiir den preußischen H of und S taat 1800). 
4 im J\ onzept folgte urspriinglich , dann w icdnr getilgt: „eines Teils". 
5 Am Ra11d des Absal:cs hat das H on:ept folgende A ufzählung: „K[riegs)-KLasse], 
Dom[änen-Kasse), Akzise-K [assc), Salz-Kasse und Stiinde-K:.isse." 
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2. daß das öffentlich e E inkommen nach den H auptklassen seiner Quellen 
zu gewissen Hauptkassen in Berlin fl ießt und zu den ihnen angewiesenen 
Arten der Staatsbediü-fnisse verwandt wird; 
3. daß Einnahme und Ausgabe nach den von den verwaltenden Behörden 
gemachten Entwürfcu, Etat s genannt, von den Rechnungsbehörden besorgt 
wird . 
Die erste und dritte E inrichtung ist musterhaft , sie vereinfacht den Ge­
sch äftsgan g, sie stellt d ie Befriedigung der Lokal- und Provinzial-Bedürf­
nisse sicher . 
Notwendig aber ist es zur Übersicht des Zustandes des Vermögens sämt­
lich er Spezialkassen des öffentlichen E inkomrnens, da ß nicht a llein die 
Etats, sondern auch die Quartal-Extrakte dieser Kassen zu der Staats­
buchhalterei oder einer ähnlichen Anstalt kommen und hier zusammeu­
gestell t werden. 

Es sind in der Hauptstadt folgende Hauptkassen bcfmdlich: 

1. General-Kriegskasse, 6. General-P ostkasse, 
2. Genera1 -D omäncnkasse, 7. Haupt-Salz- und Staatsschuldenkasse, 
3. Dispositions-Kasse, 8. General-Invalidenkasse, 
4 . Gcneral-Akzisekassc, 9 . Legationskasse, 
5. Haupt-Stempelkasse, 10. Haupt-Manufakturkasse. 

Die V crvielfältigung der Kassen hat die Nach t eile, den Gesch äftsgang zu 
verwickeln, indem jede b esondere Kasse eine b esondere Rechnungsführung 
und besondere Verhandlung über die Abnahme erfordert, die Verwaltungs­
kos ten zu vermehren, da sie die Offizianten vervielfältigt, die Bes tände 
zu vergrößern, da j ede Kasse zu ihrem Betrieb einen besonderen müßig 
liegenden Bestand haben muß, und endlich die Übersicht des Vermögens­
zustandes des Staates zu er schweren. 
D ie Einrichtung der französischen Haupt-Staatskasse scheint mir zweck­
mäßig und nach ahmenswert. Sie war der Gegenstand ausführlicher Unter ­
suchungen und Verhandlungen, die sich in den Proces verbau.,x de l 'Assem­
blee Nationale T[omes] 41, 67, 69, und die gegenwärtige Einrichtung im 
Almanach Imperial pro 1807 pag. 170 findet. 
Folgende Hauptideen liegen bei d ieser Einrichtung zu Grunde : sämtl iche 
E innahmen fließen und sämtlich e Ausgaben erfolgen aus einer Haupt­
Staatskasse. Da nun die Ausgaben von der Disposition der einzelnen 
D epartements-Chefs abhängen, um damit gewisse Haupt-Staatsbedürf­
nisse, z. B. MiliUir, Hofhaltung usw. zu bestreiten, so werden über diese 
Summen Ausgabe-Etats gemacht und den D epartements-Chefs auf den 
Betrag derselben ein Kredit b ei der Haupt-Staatskasse eröffnet , vou dem 
er bis zu dem Betrage der akkreditierten Summen nach Maßgabe des wirk­
}jchen Bedarfs Gebrau ch macht und auf die Hauptkasse anweist. 
E ine ähnliche E iurichtuug war bereits von mir bei dem Salz-Departement 
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seit 1805 getroffen, wo die Betrieb s-Partie oder das Bergwerks-Departe­
men t auf den Betrag der Etats des Salinen-Betriebes akheditiert war. 
Die Hauptkasse steht unter der Aufsicht eines besonderen Miuisters. 
Wollte man nun das Kassenwesen in der preußischen Monarchie nach diesen 
Grundsätzen umformen, so zieht m an die E innahmen sämtlicher Kassen 
1- 101 zusammen und eröffnet den v erschiedenen Minis tern des Gencral­
Direktorium s, Kriegs-Kollegiums, Auswärtigen Dep artements usw. bei der 
Hauptkasse einen Kredit auf den etatsmäßigen Betrag und nach Maß­
gabe des wirklichen Bedarfs ihrer Verwaltungszweige. Die innere E in­
richtung selbst der so eingerichteten Staats-Hauptkasse ist ein Gegen ­
stand einer besonderen Bearbeitung. 
Die veränderte Verfassung der obersten Behörden würde auch eine Um­
bildung der Provinzial-Behörden erfordern. 
Die Eiru:ichtung der Provinzial-Verwaltung hatte im preußischen Staate 
sehr verschiedene Formen, in vielen Teilen desselben und zwar in den 
deutschen Provinzen waren neben den Kammern Stände oder Korpo­
rationen von gewissen Klassen der E igentümer, andere, namentlich 
Schlesien und Neupreußen, wurden ausschließend von Landes-Kollegien 
v erwalte t. E inige Stände h atten einen tätigen Anteil an der Landesver­
waltung, sie wurden über Gesetze und Provinzial-Verfassung zu Rate ge­
zogen, sie v erwilligten Abgaben zu P rovinzial-Bedürfnissen , sie übten eine 
gewisse Kontrolle über Geldverwendung und Gesch äftsführung der Landes­
Kollegien und h a Lten eine regelmäßig organisierte Verfassung. Dieses war 
der Fall im Clevischen, Märkischen, der Kurmark und Pommern. In ande­
ren Provinzen waren ihnen die Hauptzweigc2 der Staatsverwaltung über­
tragen, z. ß. dem Adminis trations-Kollcgio in Os tfriesland, oder nur ein­
zelne, z. B. die Feuer -Sozietät, das Armenwesen, oder sie waren selbst 
Mitglieder der Landes-Kollegien, z. B. im Geldrisch en. 
Bei dieser großen Verschiedenheit der Provinzial-Verfassungen ents teht 
die Frage, welche derselben den Vorzug vor den anderen verdiene. 
In die aus besoldeten Beamten besteh enden Landes-Kollegia drängt sich 
leicht und gewöhnl ich ein Mietlingsgeist ein, ein Leben in Formen und 
Diens t-Mech anismus, eine Unkunde des Bezirks, den man verwaltet, eine 
Gleich gültigkeit, oft eine läch erliche Abneigung gegen denselben, eine 
Furcht vor Verändernngcn und Neuerungen, die die Arbeit vermehren, 
womit die bessern Mitglieder überladen sind und der die gcringhaltigeren 
sich entziehen 3• 

I st der E igentüm er von aller Teilnah me an der Provinzial-Verwaltung aus­
geschlossen, so bleibt das Band, das ihn an sein Vaterland binde t, un-

1 „l- 7" versehentlich in J(onzept und R einschrift. 
2 Ursprünglich im J(onzcpt: „gewisse Zweige". 
3 11 ier folgt ursprünglich im Honzept: „Das Band, welches den Eigentümer an sein Vater­
land bindet, bleibt unbenutzt." Dann weiter mit: „Die K enntnisse" wie oben. 
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benutzt; die K enntnisse, welche ihm seine Verhältnisse zu seinen Gütern 
und Mitbürgern ver schaffen, unfruchtbar; seine Wünsche um Verb esse­
rungen, die er einsieht, um Abst ellung von Mißbräuchen, die ihn drücken, 
verhalJen oder werden unterdrückt, und seine Muße und Kräfte, die er 
dem Staat unter gewissen Bes timmungen gern widwcn würde, werden 
auf Genüsse alJer Art verwandt oder in Müßiggang aufgerieben. Es ist 
wirklich ungereimt zu sehen, daß der Besitzer eines Grundeigentums 
oder anderen E igentums von m ehreren Tonnen Goldcs1 eines Einflusses 
auf die Angelegenheiten seiner Provinz beraubt ist , den ein fremder, des 
Landes unkundiger, durch nichts mit ihm in Verbindung stehender Beamter 
ohnbenutzt besitzt. 
Man tötet also, indem man den Eigentümer von aller Teilnahme an der 
Verwaltung entfernt, den Gemeingeist und den Geist der Monarchie2, 
man nährt den Unwillen gegen die R egierung, man vervielfältigt die 
Beamtenst elJcn und verteuert die Kosten der Verwaltung, weil man nun 
die Gehälter den Bedü1-fnissen und dem Stand der Beamten, die alJein von 
der Besoldung leb en wollen, angemessen bestimmen muß. Die Erfahrung 
beweist die Richtigkeit dieser Bemerkung, und wolJtc man z.B. die wich­
tigen Verrichtungen der Lamlräte besoldeten Offizianten aus der Klasse 
der Nicht-Eigentümer übertragen, so wül'de gewiß der den Landräten 
anvertraute Verwaltungszweig verteuert. 
Wie wichtig es ist, dem Eigentümer, und zwar aller Klassen, einen Anteil 
an der Provinzial- und Munizipal-Verfassung zu übertragen, ihm die Ver­
richtungen anzuvertrauen, die anderwärts der besoldete Beamte v er­
richtet, das führt d'lvernois „ Chute de Buonaparte" p. 340 aus, indem 
er die inneren Verwaltungskost en von England mit denen von F rankl'eich 
vergleicht und die Gründe der ungeheuren Verschiedenheiten angibt. Er 
zeigt, daß sämtliche Kosten der Militär- und Zivil-Verwaltung in Friedens­
zeiten in Großbritannien 5600000 L. Ster!. betragen oder 33600000 Tlr. 
in Gold, daß die Verwaltungskosten des preußischen Staats fast 24000000 
Tlr. ausmachen, ohnerachtet seiner um ein Drittel geringeren Größe, seines 
wenigeren Vermögens und seiner geringeren Besoldungssätze . Das Bedürfnis 
der geringeren Verwaltungskosten Großbritanniens sieht er au als Folgen 

1 „Geldes" J(on=epl. 
2 im J(on=ept am R ande folgendes Zitat Steins aus Monlesquieu: „[De !' ] Esprit des Jois 
Jiv. 8. chap. 6. - Lcs monarchies sc corrompcnt Jorsqu'on ötc peu a peu Jcs prerogativcs 
des corps et lcs priviJcgcs des villes, Jorsqu 'au licu de sc borncr a unc inspection gcncralc, 
scule digne du souvcrain, lcs princcs veuJcnt gouvcrncr tout immcdintement par eux­
m cmes. - Ln monnrchie sc perd Jorsqu'uu prinec croit qu'il moutre plus sa puissancc cn 
changeant J'ordre des choses qu'eu Je suivant, Jorsqu'il öt c lcs fonctions naturelles des uns 
pour Jes donner nrbitraircment a d'autrcs. - Chap. 7. Le principe de Ja monarchie se 
eorrompt Jorsquc !es prcmiercs dignitcs sont Jcs mnrqucs de In premicrc scrvitudc; 
Jorsqu'on öte aux grands Je rcspeet des pcupJes e t qu'on Jes rcnd de v ils instrumcnts du 
pouvoir arbitrnire." 
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der Über tragung der administrativen Stellen an Eigentümer unter der Be­
dingung, sie auf ihre eignen Kost en zu verwalten, in der Zulassung aller 
Eigentüm er zu allen Stellen, endlich in ihrer Zulassung zu den vorhandenen 
einträglichen Stellen. 
D'Ivernois wendet diesen Satz auf die einzelnen TeiJe der Verwaltung an, 
auf das Parlament, die Friedensrichter, die Provinzial- und Kommunitäts­
Verwaltung, und da dieses Buch vielleicht in Deutschland wenig bekarmtist, 
so habe ich von der hierher gehörigen Stelle eine Abschrift beigcfügt1• 

Auch m eine Diensterfahrung überzeugt mich innig und lebhaft von der 
Vortrefflichkeit zweckmäßig gebildeter Stände, und ich sehe sie als ein 
kräftiges Mittel an, die R egierung durch die Kenntnisse und das Ansehen 
aller gebildeten Klassen zu verstärken, sie alle durch Überzeugung, Teil­
nahme und Mitwirkung b ei den National-Angelegenheiten an den Staat 
zu knüpfen, den Kräften der Nation eine freie Tätigkeit und eine Richtung 
auf das Gemeinnützige zu geben, sie vom müßigen sinnlichen Genuß oder 
von leeren Hirngespinsten der Metaphysik, oder von Verfolgung bloß 
eigennütziger Zwecke abzulenken und ein gut gebildetes Organ der öffent­
lichen Meinuug zu erhalten, die man j etzt aus Äußerungen einzelner Männer 
oder einzelner Gesellschaften vergeblich zu erraten bemüht ist. 
H at man sich von dieser Wahrheit überzeugt, daß die Teilnahme der 
Eigentiimer an der Pl'Ovinzial-Verwaltung von den wohltätigsten Folgen 
sei, so muß man nun seine Aufmerksamkeit richten auf die Bestimmung 
der Geschäfte, die ihnen übertragen werden sollen, und auf die Form der 
Organisation sowohl der Kommunal- als der Provinzial-Behörden . 
Die schlcsisclrn Vel'fassung der Schulzen und Gerichte, denen man Dorf­
und F eldpolizei, Ausführung der landesherrlichen Befehle und gewisse 
Zweige der unteren Gerichtsbarkeit beigelegt hat, scheint rniT für ländl iche 
Kommunen sehr zweckmäßig2 • 

Die Städte besitzen zwar Wahl-Magistrat e, d ie besoldet , permanent und 
mit dem Wahlrecht versehen sind, sie haben aber alle den Nachteil der 
b esoldeten Kollegien, und an ihre Stelle wiirdcn von der mit Häusern und 
Eigentum angesessenen Bürgerschaft gewählte Magis trate, alle 63 Jahr er­
neuert, ohne Gehalt, errichtet; nur der Rendant erhielte eine Besoldur.g 
und blieb e für die Lebenszeit. D ie gewählten Magistratspersoneu erhielten 
ihre Bestätigung vom Staat, der in den großen, über 3000 Seelen habenden 
Städten zu b esoldeten Stadt-DiTektoren aus drei von der Bürgerscliaft 
präsentierten Subjekten wählte. 
1 Das Exzerpt ausFrancis cl'lvernois,Des Cattses qtti ont amen tl l' Usurpati:on clu.Gen/Jral 
Bonaparte et. qtti prtlparent sa Chute, London 1800, im f(onzept nur dttrch die Anfangs­
ttnd Schlußworte bezeichnet, ist, um einen Absatz am Anfang erweitert, der R einschrift der 
Denkschrift im Stein-A. beigefügt. Es folgt am Schluß der Anmer/mngen. 
2 l nstrulrtion. fiir die Dorfsc/wlzen in Schlesien. und der Grafschaft Glatz, Breslau, 1. Mai 
1804. Nette Sammlttng Schlesischer Edikte (f(orn) I X. 118 fl. 
3 Ursprünglich im J(onzept.: „drei", geändert in „6". 
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Die Zahl der Magistratsmitg]ieder richtet sich nach der Bevölkerung der 
Stadt, und ihnen sind noch Stadtverordne te oder Bürgerschafts-Depu­
tierte, die zu außerordent lichen Deliberationen, als Rechnungsabnahme, 
Vererbpachtung der Grundstücke u sw. zugezogen werden, beizuordnen. 
Die Geschäfte, welche den Magistraten und den Dorfgerichten unter Auf­
sicht der Provinzial-K ollegien übertragen werden, sind: 
1. Verwal tung des Gemeindevermögens, der zum öffentlichen Unterricht , 
Wohltätigkeit und sons tigen öffentlichen Kommunitäts-Bedürfni ssen be­
st immten Anstalten; 
2. Verwaltung gewisser Zweige der niederen Gerich tsbarkeit, z.B. Bagatell­
sachen, Feldfrevel etc. etc. ; 
3. Örtliche Polizei1• 

Die Etats- und R echnungs-Verhandlungen über Kämmerei-, Armen-, 
Kirchen- und Gemeinde-Vermögcn2 müssen öffentlich in der Gegenwart 
der Stadtverordneten geschehen, und in den größeren Städten, die mehr 
als 4·000 Tlr. Heuten haben, werden jährlich deutl iche3 Hechnungsextrakte 
zur Einsicht j edes Hausbesitzers gedruckt, der die Belege auf der R egi­
stratur einsehen kann. Dagegen hör t die E insendung derselben an rue 
Ober-Hechnungskammcr auf, und dieser wird ein beträchtlicher Teil 
iluer Gesch äfte abgenommen. 
Mehrere Städte und Dörfer machen in der preußischen Monarchie einen 
landrätlicben u nd steu.erriitlichen Kreis aus. Bei neueren Organisationen 
hat man die Städte den landrätlichen Kreisen einverleibt und dem ganzen 
Bezii-k einen gewählten Beamten, den Landrat, vorgesetzt, eine nach­
ahmenswerte E im·ichtung. 
Sehr abweichend sind d ie Verfassungen der Kreisstände, d ie dem Kreis, 
und der Landstände, die einer Provinz, der Verbindung mehrerer Kreise, 
vorstehen. 
In einigen Provinzen er sch einen auf den Kreis- und Landtagen sämtliche 
Grundeigentümer, der Edelmann und der D eputierte der Bauern, wie in 
Ostfriesland, dem Meursisch en ; in anderen ist der Bauernstand, der rue 
Kreistage b esucht, von Landtagen ausgeschlossen, wie z. B. im Cleve­
und Märkischen; in anderen ersch einen auf den Landtagen nur die Be­
sitzer aclliger Güter oder die adligen Besitzer adJiger Güter, endlich gar 
nur dje altadljgen Be itzer adliger Güter, und so entsteht z. B. im Clevi­
schen die Absurdität, daß das Corpus des Adels nur au s einem einzigen 
Individuo besteht, das dirigiert, votiert, konkludiert und nomine collcctivo 
korrespondiert. 
1 Der Absatz lautet im J(on.zepl: „I. Verwaltung des Gemeindevermögens, 2. Verwaltung 
der zum öffentlichen Unterricht, \Vohltätigkeit und sonst igen öffentlichen Kommuni­
tiits-Bedlirfnissen bestimmten Anstal t en, 3. örtliche Polizei, 4. gewisse Zweige der nie­
dcrn Gerichtsbarkeit, zum Beispiel BagatclJsachcn , Feldfrevel u sw." 
2 „ -V crmiicb tc" R einsc!tri/t. 
3 Ursprünglich im H on zcpl: „ summarische". 
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An die Stelle der Burcaukratie muß nicht eine auf kümmerlichen und 
schwachen Fundamenten beruhende H errschaft weniger Gutsbesitzer 
errichtet werden, sondern es kommt die Teilnahme an der Verwaltung 
der Provinzial-Angelegenheiten sämtlichen Besitzern eines bedeu tenden 
Eigentums j eder Art zu1, damit sie alle mit gleichen Verpflichtungen und 
Befugnissen an den Staat gebunden sind. Auf den Kreistagen erscheinen 
daher die adligen Gutsbesitzer und D eputierten , so aus den übrigen 
städtisch en und bäuerlichen Kommunitätcn gewählt sind ; wahlfübig zu 
den Stellen von Landtags-Deputierten sind aber nur Besitzer eines E igen­
tums, so eine bedeutende schuldenfreie Rente einträgt2 • 

Die inneren Angelegenheiten der Provinz werden auf den aus den Depu­
tierten der Kreise bestehenden Landtagen verhandelt ; hieher gehören 
z. B. das Provinzial-Gesetzbuch , Milderung und Bes t immung der bäuer­
lich en Verfassung, innere P olizei, Unterrichts-, Armen-Anstalten, Landes­
verbesserungen durch Gemeiohcitsteilung, Abtrocknung, Wege, Wasser­
bau u sw., endlich Verwilligung der zur Ausführung dieser Entwürfe er­
forderlichen Geleier au s Provinzial-Fonds. Der Landtag schlägt Deputierte 
vor3, aus denen der König eine v erhältnismäßige Anzahl wäh1t, die als 
Mitglieder der Kammer-Kollegien die Proviozial-AngelegcnJ1eiten b e­
arheiten, und ziehe ich diese Verbindung der Übertragung gewisser Ge­
schäftszweige an ein besonderes landschaftliches Kollegium vor, weil auf 
diese Art die zwisch en verschiedenen konkurrierenden Behörden not­
wendigen Reibungen vermieden, E intracht und ein gemeinsch aftlich er Geist 
erhalten wird. 
Die Deputierten erneuern sich alle sech s Jahr, können aber wieder gewählt 
werden. 
AJ]c diejenigen Angelegenheiten , welche die Provinz insofern b etreffen, 
als sie ein Teil des großen Staatskörpers ist, werden in den Kammer­
Kollegien von Räten b earbeitet, die der König ohne alle Dazw-ischenkuoft 
der Landsbinde ernennt, und zu dieser Klasse der Geschäfte rechne ich 
vornehmlich die Verwaltung des öffentlichen Einkommens, Militärsach en, 
die oberste polizeilich e Aufsicht usw. D em ganzen Kollcgio s teht der allein 
vom Oberhaupt des Staats ernannte Präsident vor. 
D as Kassenwesen in den Provinzen wird auf eine ähnliche Art wie die 
H aupt-Staatskasse eingericl1tct und vereinfacht. 
Bei den 23 Kammern der preußischen Monarchie sind 324· Kriegs- und 

1 Ursprüngti:ch im J(onzrpl.: „ Die Teilnahme nn der Verwaltung der Provinzial-An­
gelegenheiten muß sümtlichen Besitzern eines bedeutenden Eigentums j eder Art zuteil 
werden." 
2 im J(onzept u.rspri.ingl1:ch: „\Vnhlföhig wären aber nur Besitzer eines Guts, so eine 
R ente von 300 Tlr. eintrügt." Zunächst geändert in: „ so einen gewissen bedeutenden 
Betrag eintrügt". Dann wie oben. 
3 Ursprünglich: „ernennt Deputierte." 
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Domänen-Räte angestellt, ohne die Assessoren zu rechnen1• Durch die 
Ausführung der vorgesch.Jagenen Einrichtung, nämlich stündische Depu­
tierte in die Kamm ern einzuverleiben 2, die höchstens nur eine mäßige 
Entschädigung erhalten für die Mehrkosten ihres Aufenthalts an dem 
Wohnsitz des Kollegiums, entsteht wabrscheinJich eiue Ersparung von 
150000 Tlr. an Gehältern, die man um so eher erwarten kann, da bei 
vielen ständischen Korporationen bereits von Syndicis, Deputierten, 
Direktoren usw. Geh älter als Sinekuren genossen werden, welche man 
zur Belohnung wirl<licher dem Staate geleisteter Dienste verwenden könnte. 
Die Provinzial-Angelegenheiten kommen nunm ehr an die obersten Be­
hörden in Berlin, gehörig vorbereitet verm ittelst der Verhandlungen mit 
den Landständen, sie sind mit dem Resultat der öffentlichen Meinung 
begleitet. Der Minister ist über die Schwierigkeiten, so sich der Ausführung 
entgegenstellen, belehrt, Rückfragen werden vermieden, die Arbeiten ab­
gekürzt; auch hierdurch wird an Verwaltungskosten und Zeit gewonnen, 
und der Gang der Geschäfte erhält mehrere F estigkeit3 • 

Die vorgeschlagene Abänderung in der Magistrats-Verfassung erleichtert 
die Kämmereien beträchtlich, wenn man erwügt, daß in j edem Magistrats­
KolJegio der 1000 Städte des preußischen Staats im Durchschnitt an Ge­
hältern der Hatsherren usw. 200 Htlr . gespart würden und hiedurch eine 
Minderausgabe von 200000 Rtlr. für das Kämmerei-Vermögen erlangt 
werden kann. 
Ersparung an Verwaltungskosten ist aber der weniger bedeutende Gewinn\ 
der erhalten wird durch die vorgeschlagene Teilnahme der Eigentümer an 
der Provinzial-Verwaltung, sondern weit wichtiger ist die Belebung des 
Gemeingeistes und Bürgersinns, die Benutzung der schlafenden oder falsch 

. geleiteten Kräfte und der zerstreut liegenden K enntnisse, der E inl<lang 
zwisch en dem Geist der Nation, ihren Ansichten und BedürCnissen und 
denen der Staatsbehörden, die Wiederbelebung de1· Gefühle für Vaterland, 
Selbständigkeit und Nationalehre. 
Der Formenkram und Dienst-Mechanismus in den Kollegien wfrd durch 
Aufuahme von Menschen aus dem Gewirre des praktischen Lebens zer­
trümmert, und an seine Stelle tritt ein lebendiger, fortstrebender 5, schaffen-
1 Am R ande des J(onzepts folgende Au/ziihlung, derc11Zahlen 11icht immer mit dene11 des 
S taatslwnd/mchs /iir 1806 iiberei'.nstünmen: „A[nsbach) 17, B[ayrcuth) 12, K[ur) M[ark) 
19, Küstr[in) 10, Hamm 12, Heiligenstadt 9, Halberstadt 12, Magdeburg 15, Mindc11 9, 
Münst[cr) 12, Ostfr[icsland) 6, Stcttiu 24„ Königsberg 17, Gumb[iunc11) 14, Bial[ystok) 16, 
Plozk 14, Mnricnwerdcr 21, Bromberg B, Poscu 17, Knlisch 17, Warsch[nu) 12, Bresl[au) 
22, Glogau 9, zus. 324." 
2 Ursprünglich im J(onzept: „und durch Einverleibung". 
3 Urs prii11glich im J(onzept: „Die Provinzial-Angclcgcnhcitcn kiimcn nn die obersten 
llehördcn in llcrlin, durch die Verhandlungen mit den Landständen vorbereitet, und 
auch die Arbeiten würden abgekürzt, und auch hierdurch würde an Verwaltungskosten 
bctriichtlich gespart." 
4 Ursprünglich im J(onzept: „Zweck". 6 „fest strebender"? 
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der Geist und ein aus der Fülle der Natur genommener Reichtum von 
Ansichten und Gefühlen 1 • 

E s wird aber so wenig an einer hinlänglichen Zahl geschäftsfähiger Männer 
in der Klasse der Eigentümer fehlen , als daß die Regierung Ursache h at, 
durch ihre Zuziehung für die Erhaltung der inneren Ruhe besorgt zu sein. 
Die Anzahl2 der gebildet en und verständigen Männer ist in allen Klassen 
der Einwohner in den alten Provinzen des preußischen Staates so groß, 
daß es an geschäftsfähigen , mit praktischen K enntnissen au sgerüs teten 
Männern , die mit Erfolg dem ihnen angewiesenen Geschäftskreis vorstehen 
werden, nicht fehlen kann. 
Werden nicht die 1audrätlich en Geschäfte, die der F euer-Sozietät, Krcdit­
Syst eme, der Teichschauen, der Armen-, der geistlichen Korporationen 
und in fremden Ländern die der Magistra te und Munizipalitätcn wirklich 
durch WahJbeamte aus der Klasse der Eigentümer, Bürger usw. verrichtet? 
Die R egierung, weit entfernt Ursache zu h aben, über den Einfluß der 
Klasse der E igentümer au s einer ruhigen, sittlichen, verständigen Nation 
etwas befürchten zu müssen3, v ervielfältigt die Quellen ihrer Erkennt nis1 

v on den Bedürfnissen der bürgerlichen Gesellschaft und gewinnt an Stärke 
in den Mitteln der Ausführung. Alle Kräfte der Nation werden in Anspruch 
genommen, und sinken die höheren5 Klassen derselben durch \Veichlieh­
k eit und Gewinnsucht, so treten die folgenden mit verjüngter Kraft auf, 
erringen sich Einfluß, Ansehen und Vermögen und erh alten das ehrwürdige 
Gebäude einer freien, selbständigen , unabhängigen Verfassung. 
Vielleicht entsteht der Zweifel , ob eine Teilnahme der Eigentümer an 
der Provinzial-Verwaltung in den polnisch-preußischen Provinzen° mög­
lich sei . Wir finden hier einen Adel, bei dem Ver änderlichkeit, Leichtsinn, 
Sinnlichkeit, Völlerei, Hang zu Ränken und F ac i e nd e n herrscht, einen 
wenig zahlreichen Bürgerstand, die m eisten St ädte unter dem Druck der 
·Gutsherren, der größte T eil der Na tion, der B auernstand, ohne E igentum, 
ohne Freiheit, der Willkür seiner Erbherren preisgegeben, in die tiefste 
UnwissenJ1eit, Völlerei, Roheit und Unreinlichkeit versunken, die Ge­
werbe unv ollkommen , der Ackerbau unter dem Druck der Erbuntertänig­
keit und der Willkür erliegend 7• 

1 J-1 ier folgt im J(onze pt ursprü.nglich: „Die R egierung verviclfültigt ihre Quellen der 
Erkenntnis von den Bedürfnissen der bürgerlichen Gesellschaft und gewinnt" . D er an­
gefangene P assus ist dann gestrichen. 
z „Denn die Anzahl" ](onzept. 
3 Ursprünglich im J(on zept: „Die R egierung, weit entfernt, von der Klasse der Eigen­
tümer ... etwas befürchten zu müssen .. . " 
4 Ursprü.11glic!t im J(onzept: „Kenntnisse". 
6 U rsprünglt:ch im J(onzept: „sinken einzelne". 
6 Ursprünglich im J(onzcpt: „ in den polnisch en Provinzen der preußischen Monarchie". 
7 „der Ackerbau durch den Druck der Sklaverei, der Willkür erliegend" urs prünglich im 
J(o nzept. 
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Die polnisch e Nation h atte Fortschritte in der K enntnis der Regierungs­
kunst und der Staatsverwaltung gemach t , sie hatte in der Konstitution 
d. den 3. Mai 1791 das liberum veto oder die Befu gnis des Einzelnen, 
die Beschlüsse der Mehrheit zu vernichten, aufgehoben, die königliche 
Gewalt verstärkt und ein Erbreich eingeführt. 
Unvollkommen blieb die Verfassung, indem ihre Tendenz einseitig1 .den 
Adel b egünstigte, wenig Rücksicht auf Städte und den Landmann nahm, 
die unvollkommene Wahl-Gerichtsverfassung beibehielt, der Einfluß des 
niederen Adels, eines rohen, ungebildeten, verkäuflichen Haufens, auf die 
Gesetzgebung bestehen blieb. 
Die Teilung von Polen zeigte das traurige Bild einer durch fremde Gewalt 
unterjochten Nation, die in der selbständigen Ausbildung ihrer Indivi­
duali Uit gestört wurde, der man die \Vohltat einer sich selbst gegebenen 
freien Verfassung entriß und an ihre Stelle eine ausländische Bureaukratie 
auf drang. Die erobernde Nation fing mit Vergeudung des öffentlichen V cr­
mögens an raubsüchtige Günstlinge an , sie übertrug die innere Landesver­
waltung an schreibselige, formcmeiche Behörden, sie erhöhte die Abgaben 
und entfernte die Einländer von jeder wirksamen Teilnahme an der Ver­
waltung der Angelegenheit en ihres Vaterlandes. Auf der andern Seite 
erhielt der Pole Sicherheit des Eigentums und der P erson, fremder Einfluß 
und Militärdruck hörte auf, der Schutz der Gesetze war für alle Stände, 
bedeutende, gegen 20 Millionen Tlr. b etragende Kapitalien flossen aus den 
alten Staaten den Gewerben und dem Ackerbau der neuen Provinzen zu , 
einzelne gute Erziehungsanstalten, z. B. in Posen, Warschau, wurden 
errichtet, m ehrere innere Landesverbesserungen, als Abtrocknung der 
Moräste, Strombau, Verschönerung der Städte, Kolonisation usw., aus­
geführt, die Vorteile des freien Verkehrs durch die Aufhebung des Verbots 
der Durchfahrt mit polnischem Getreide nach Stettin der Provinz versch afft; 
und vermehrte Volkszahl, die Verbesserung ihrer Gewerbe und das Steigen 
des Werts der Grundstücke beweisen die \Vohltätigkeit der angenommenen 
Regierungs-Maximen. 
Die polnisch e Nation trifft allerdings der Vorwurf, daß sie leichtsinni.g, 
sinnlich, roh2 , zu Ränken geneigt sei, sie wurde verunedelt durch die zwei 
Jahrhunderte dauernde Einmischung der Fremden in die Geschäfte des 
Staats, durch Gewalttätigkeit und Best echung. Dieses war wohl die Haupt­
quelle ihrer Verderbtheit, denn sie ersch eint in der älteren Geschichte des 
14·„ 15., 16., 17. J ahrhunderts unterrichtet, luäftig und reich an aus­
gezeichneten Männern, z. B. der Kanzler Johann Zamoisky, der Palatin 
Nikolas Hadziwill, Sobiesky. Selbst unter den schwachen Hegierungcn 
der drei letzten Könige, die den Untergang des Staats vorbereiteten, 
herbeiführten und vollendet en, findet man Männer, die durch hohen Sinn, 
1 „zu sehr" urspriinglich im J(on=ept. 
2 „noch" R einschrift. 
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uner schütterlichen Mut, brennende Vaterlandsliebe d ie edelsten Charaktere 
erreichten, deren die Geschichte der Nationen erwähnt. Bei allen Fehlern, 
die die ation hat, besitzt sie einen edlen Stolz, Tätigkeit, Energie, Tapfer­
keit, E delmut und Bereitwilligkeit, sich für Vaterland und Freiheit auf­
zuopfern, womit sie viele Fähigkeiten und Fassungskraft vereinigt. Man wu:ft 
ihr Mangel von Beharrl ichkeit bei den Äußerungen ihrer Geisteskrä fte vor; 
diesen zu verbessern sei aber der Gegenstand der Bemühungen des Erziehers 
und des Regenten; jene Kräfte und Gesinnungen zu lenken und richten, 
nicht sie zu unterdrücken, sei der Zweck der R egierung b ei den E inrich­
tungen, die sie treffen und der Verfassung, die sie bilden will. Die ation 
werde erzogen, n ach ihrer Individualität veredelt, nicht unterdrückt und 
in ihr verh aßte Formen von zweideutiger Güte eingezwängt. 
Soll die Nation veredelt werden, so muß man dem unterdrückten Teil 
derselben Freiheit, Selbständigkeit und Eigentum geben und ihm den 
Schutz der Gesetze angedeihen lassen. 
Die Mediat-Städte werden von dem Einiluß der Grundherren, soweit er 
n achteil ig ist, b efreit werden durch die von mir anno 1806 vorgeschlagene 
und [mit] den b etreffenden D epartements verabredete Aufhebung cJ.cr 
bisherigen Abgaben von Gewerbe und Konsumtion gegen Entschädigung1 • 

Dem Bauernstand muß das Gesetz persönliche Freiheit erteilen und b e­
stimmen, daß ihm der unterhabende Hof nebst Inventarium gehöre 
gegen Erlegung der b isherigen gutsherrlichen Abgaben, bei deren Nicht­
bezahlung er aber des Hofes entsetzt wird. Die bäuerlich en Abgaben und 
D ienste dili:fen nicht erhöht, und ihr Betrag muß durch Urbarien fest ­
gesetzt und d ie Befugnis zum Loskauf gesetzlich gemacht werden. 
So würde die Zahl der freien Menschen vermehrt, die gegenwärtig nur 
aus dem Adel, den Bürgern und den Hauländereien und Kolonien auf dem 
platten Lande besteht. 
Die VervolJkommnung der Unterrichtsanstalten, besonders der Land­
schulen, und ihre Einrichtung muß fortschreiten, damit eine größere 
Masse gründlicher Kenntnisse sich durch die ganze Nation verbreite. 
Die Veredelung der höheren und niederen Geistlichkeit, die zweckmäßige 
Einrichtung der Diözesen, Parochien, die Enichtung der Seminarien wäre 
ein wesent lich er Gegenstand der Ai·beiten des Ministers des Kathol ischen 
und des Unterrichts-Departements. 
An die Stelle der P atrimonial -Gerichte, d ie im Prinzip und der Ausführung 
fehlerhaft sind, werden Kreisgeri.chte gebildet. 
Die Kreisstände bestehen aus den Besitzern adliger Güter von einem 
gewissen Wert und aus den D eputierten der ländlichen und s tädtisch en 
Kommunitäten, zu denen nur freie, mit einem Eigentu m von einer ge­
wissen Größe versehene Staatsbü1·ger gewählt werden können . Die Land-

1 Siehe obe11 N r. 242. 
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stände würden auf dieselbe Art mit denselben Befugnissen sich bilden wie 
oben vorgetragen worden, und die Laudes-Kollegien gleichfalls aus Be­
amten des Staats und den s tändischen Deputierten zusammengesetzt. 
Die polnische Nation ist stolz auf ihre Nationalität, sie trauert, sie, ihre 
Sprache, ihren Namen erlöschen zu sehen und feindct den Staat an, der 
ihr dieses Leid zufügt. Sie würde zufrieden gcstellt1 werden, sie würde 
diesem Staat anhängen, wenn man ihr eine Verfassung gäbe, bei der ihr 
Nationalstolz b eruhigt und ihr der Besitz ihrer Individualität gesichert 
wird2• Diese n icht zu zerstören, sondern auszubilden3, wird jeder für 
einen Gewinn hal ten , der nicht mechanisch e Ordnung, sondern freie Ent­
wicklung und Veredl ung der eigentümlichen Natur j edes Völkerstammes 
für den Zweck der bürgerlichen Gesellsch aft hält. 
D er Fürst Anton Radziwill hat in einem sehr geistvollen Memoire den 
wohltätigen Einiluß dargestellt, welchen es auf d ie Gemüter haben würde, 
wenn man den Namen Polen an die Stelle von Süd- und Neu-Ostpreußen 
setzte und wenn der König den Titel eines Königs von Polen annähme. 
Die Errichtung der Stelle eines Statthalters aus den Großen der Nation 
und eines Stattbal ter schaftsra ts, der seinen Sitz in \Varsch au hätte, einer 
ständischen Verfassung, an der die Geistlichkeit, nicht als ein besonderer 
Stand, sondern nur als Gutsbesitzer teilnähme, die Umbildung der Landes­
Kollegien nach den vorgetragenen Grundsätzen, die Revision sämtlicher 
in den polnisch-preußischen Provinzen getroffenen Einrichtungen durch 
d iese n euen Behörden würden die Furcht der Polen, ihre Nationalität ganz 
zu verlieren, vernichten, der unruhigen Tätigkeit der Nation eine zweck­
mäßige Beschäftigung anweisen und sie für das Gefühl des Guten, welches 
ihnen die Verbindung mit Preußen verschafft hat, empfänglich machen . 
Das Resul tat des hier Vorgetragenen ist Folgendes : 

1. Absonderung der Rechtspflege von dem General-Direktorio und den 
Kammern; 

2. Verbindung der Unterrichts-, Armen- und Medizinal-Polizei-Sachen 
mit dem General-Direktorio; 

3. Errichtung einer katholischen Ministerialbehörde; 
4·. Aufhebung der Provinzial-Departements und Verteilung der Geschäfte 

des General-Direktoriums unter General-D epartements; 
5. Vereinigung der Hauptkassen in eine Haupt-Staatskasse; 
6. Teil nahme der Eigentümer an der Provinzial- und Kommunal-Ver­

waltung; 
7. Abänderung der Verfassung neupreußischer Proviuzen. 

1 „beruhig t" 11rspriinglich im J(onzcpt. 
2 D er Nachsatz lau./.cte ursprünglich im Honzept: „die ihrem Nationalstolz schmcicb clt 
und ihr den Besitz ... sichert." 
3 Ursprünglich im J(onzepl: „Diese zu erhalten, wird j eder ... " 
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D'Ivcroois (siebe S. 391Anm.1) pag. 339- 359 

„ Cherchous il hit t cr ccttc cpoquc cn vcugcant ici Ja vraic Jibcrtc de l'accusation caJo m­
nieuse qu'on vient de voir. Montrons quc, Join d'ctre un r cgirne cofatcux , lc sien est au 
contrairc lc moins eher, le scul qui impose aux gouverna nts Ja modera tion du pouvoir, le 
seul qu i soit en harmonie, non-seulem en t avee lu sfarctc des p roprietnires, mais nvec Jes 
interCts bien entendus des non-proprictuires, le seul cnfin , sons les auspices duqucl il so it 
possibJc d'organiser unc responsabili t c parfoite et un systcme d'impositions pJcin de 
m cnngcments pour )es cJnsses pauv res. 
E t commc Je raisonncmcnt ne suffit point snns l'nppui des fuits positifs, prenons-lcs chez 
In nntion nngJuise il q ui personnc uc contcste le plus haut degrc de libcrtc, q uoiquc 
b caucoup de gens l'envisugent comme nyant le gouvcrnement Je plus dispendieux d e 
l 'E uropc. Prouvons qu ' il es t, nu contraire, celui qui J'cst Je moins, et que cette d iffercnce 
ticnt exclusivcmcnt nu paete de l'incgnJi tc, qui n'admct quc les seuls proprictnires nux 
fon ctions lcgislntivcs et administratives. 
L n premiere de ces assertions ctonncra bcnucoup de Fran c;ais, m cme ecux d'entrc eux 
qui aurnient voulu prendre In eonstitution britannique pour modele de la Jeur, sans 
t cnir aueun eompte d u caracterc si disscmbJabJe des deux p eupJes qu' iJs prctendaient 
gouverner pur !es m cm es Jois. lls ont r a ison, sans dou te, de Ja considercr eomrne lc 
baJancement Je p lus adrn.irabJe des pouvoirs exceutif et lcgislatif, iua is s'ils avuient 
mieux ct udic les r essorts cnehcs de ee rouage, peut-ctrc nuraient-ils rccomma nd c u 
lcurs cornpa triotes de chcreher avant tout il s'appropricr l'orguuisntion 11011 m oins 
ndrnirablc du pouvoir nministra tif e t des autoritcs infcricures entre lcsqucllcs il se 
subdivisc. 
Si nous allons cntrer il cet cgard dans quclques dctails minu ticux, e' cst quc In maticrc est 
cncorc ncuvc. Dans son tabJcau compurotif des dcux const itutions de l'Angleter re 
monnrchiquc et de In Fruncc r cpubücninc, M. eckcr n combattu, nvcc plus de fo rce 
l JU C p crsounc, Je rcgirnc de l 'cgali tc; muis il uc l' u foit quc d' unc mnnicrc philosophique, 
daus scs r uppor ts tu nt avec la mora lc qu'avec le bonheur des administrcs, e t il u ncgligc, 
chosc Ctrangc, de compurcr lcs dcux r cgimcs sous lc rapport fiseal. Ce qui n'cst gucrc 
moins ctrangc, c'est quc lc grand purtisan de l'cga litc a bsoluc, Je dcsorganisatcur Th. 
Pnync, cst lc scul cerivuin qui a it j a muis r econnu q uc tous )es roungcs de l'adminis t rution 
domcstiquc ehcmincnt en Anglctcrrc snns ctrc a chargc nux contribunbles, et quc lcs 
salui res des grunds jugcs son t les sculs q uc dcfra yc lc pcupJc. Teile cst prceiscmcnl l 'cspcce 
d'orgunisation que R ousscuu r ecomma ndail aux PoJorrnis cn leur citunt la Suisse cornmc 
Je puys ou lc ciLoycn r cmpli t lui-mcme lcs foncLions quc partout aillcurs 0 11 uime rnicux 
paycr pour lcs faire r cmplir pur d'a utrcs. On vu voir que R ousscau aurnit pu p rcndre 
uillcurs son excmple, et qu ' iJ l'cut benueoup mieux ehoisi d nns Ja Grande-Bretagne, 
sculc contrce curopcennc ou l'administration sc trouve exclusivemcnt placcc dans !es 
mains de ccux qui, pur leur fortunc, pcuvent fonm ir un gugc d'une cducaLion liberale e t 
llD C gurantie de leur in terct a dcfcndrc !'ordre social. 
L'cpurgnc qui en cst rcsultcc cst tcllc q ue Ja m odiquc sommc de 5 600 000 liv . s t „ ou 
140 millions tournois, suffit jusqu'i:I ce j our il In pornpe de Ja roynutc, u l'cnt rcticn de Ja 
famillc rcgnante et de tous scs mcmLres, a u nrnintien de In lcgislature, des Oottcs, de 
l'armcc e t des tribnnaux, a toutcs les dcpcnscs mcmcs secrctes des divers dcpartcmcnts 
ministeriels, ou gouvcrnemcnt civil de l'Ecosse, uiusi q u' il cclui des colonies pour Ja purt 
qu'en supportc In m etropolc, cn un m ot, il toutes !es dcpcnscs na t ionales de l' ct ulilissc­
mcnt de p uix. 
Muintena nt, si l'on sc donnc Ja pcinc de compa rer ecs dcpenscs avec cellcs de Ja monnrehic 
prussicnnc, eitcc dcp11is long-temps et nvce ruison, pour l'ordre et l'infatigablc ceonomie 
de scs ndrninislrateurs ; comme scs dcpcnscs de paix s'clcvcnt il 24 millions d'ccus, 0 11 

cnvirons 4.1 / 2 millions st crling, on a Ja prcuve uriLhmctiquc qne !es fra is des dcux gouvcr-
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nem ents son t p rcciscment semblables, puisqu' ils n e d ifferent que dans l' exact e proportion 
du nombre respectif des gou vcrncs. 
Mais ce qui fa it eesser to ute espcce de ressemblanee, e'est q ue le roi de Ja Grande­
Brctagnc gouvernc un peuple incompurablcmcot plus opulent quc Je pcup lc prussicn . Or, 
iJ ne peut cebapper lt p ersonne, CfU'Ctant appeJc lt payer Jes Services d'hom mes OU plus 
r iehcs, ou qui ont davuntage d e moyens pour le deven ir, il doit par cela mcme y a ttaeher 
d es sala ires beu neoup plus fo r ts que ceux qu'aceorde le roi d e Prusse a ses ministres, i\ 
lcurs eommis, i\ ses juges, il to us ses p rcposcs eivils e t mcme i\ ses soldats. 
Ce rapproehement est d 'au tan t plus rcmarquable que les d cpenses ord innires d e Ja 
Grnnd e-Breta" ne sont encor e susceptibles d e retran chements, et qu'il s'y est glisse, 
comme nilleurs, quelques abus i\ Ja r cforme desquels on travaille peu-u-peu. Comment 
clone expliquer Ja modicitc eomparative de ses d cpenscs? Par l'h eureuse association des 
prineipcs su iva nt s auxquels tien t tout !es systcm e ceonomique qui avait arrachc d es 
cloges mcme il T h. Pay ne. - Incga li tc de droits politiques entre le riche e t le pnuvre. -
Admission cxclusivc d es proprictaircs au x p laccs legisla tives e t admin istratives, sous Ja 
eond ition qu' ils dcfendeDt i\ leurs p ropres d cpens un ordre de choses auquel ils sont lc 
p lu s interesscs. - A d mission d e tous !es propr ic tnires i\ ees mcmes plaees sa ns distinetion 
de uaissnnce. - Admission d es uns et des autres aux exploits luerutifs. - Ces quatrc 
regles reposent sur d es Jois positives et fondamentales, m a is pour uchever l'cnumeration 
d es grand s moyens cl'eeonomje, il fout y ajouter une autre r egle que s' est pre eri te le 
gou vernement britan niq ue, cclle d ' avoir p eu d'employcs salnrics et de les payer lurge­
mcnt, soit ufin de s'attirer !es hommes !es p lus eapnbles, soit ponr !es mettre i\ l'nbri d e la 
vcnalitc. 
Cherehons maintenant dnn s Ja p ratiquc mcme les e ffet s de eette thcorie et parcourons 
toute la hicrarehie des plnces, i\ eommeneer pnr eclles de eonseillers privcs clont !es 
fon et ions sont enticrement gratu it es, quoiq u ' ils remplissent cn ccrtains eas ecll es d e 
j uges d 'appel. II en est de m cm e des p laees de gouverneurs eivils d es eomtcs. Quant i\ 
cclles des sheriffs qui r eprcsentent Je roi dans l'exccu tion de Ja justice, cette magistratu re 
merite u ne men tion toute particulicre, par ce qu'elle expose i'l une grnnde responsabili tc 
ceux q ui en sont r evctus, et que, loin cl'etre lucrative, eile est si oncreusc qu'elle en tmine 
des dcbourses qu'on cvalue en gcneral entre 2 et 300 liv. s t. Aussi ne clure-t -elle qu'une 
unnce, et tous !es grancls proprietaires y son t al t ernutivement appelcs. Mais e' est sur­
tout aux fonetions legislatives que nous devons nous arrcter , car loin que !es membres des 
clenx Clrnmbres re c;oivent aucune espcee d'indemnitc quelconquc, leurs fra is orcl ina ires 
ou extraordinaires, soit d'cleetions, soit d e voyages e t de r csidenee dnns Ja eap itale, 
s'clcvent a une sommc trcs considcra ble; et s i l' on pouvait en faire le relevc avee quelque 
cxactitucle, p eut-ct re trouverait-on quc l'hon ncur e t !es nombrcux dcvoirs uuxquels lc 
peup le anglnis appelle ses reprcsentans, eofttent annuellem ent i\ eeux -ei un saerifi cc 
i\-peu-prcs egal i\ la r ctr ibution que le peuple fran c;ais accorde aux siens. 
Et c'cst u ne erreur de eroire que !es t ravaux ei n parlement hritannique soient puremen t 
lcgislatif . Cur Ja Chambre des Pairs exerce !es fo netions de souverain tribunal d ' nppel, ou 
de haute eour nationale, et Ja Chambre hasse est so uven t eh nrgce d e divers trava ux 
administ ratifs trcs penibles. 
C'est a insi, pur cxemple, qu ' un Comjtc d es Cornmu nes a acl1cvc e t public, en 1798, un 
examen detaillc d e tou tes les branehes de l'a drni nistration des fi na nees, travail qui l' a 
oeeupc deux ans et qui con t ien t six volumes in fol. Partout aillcurs, une s i vaste entre· 
prise e ftt etc eonfice il une chumbre des eomptes ou i\ des couseillers de finan ces aux q ucls 
Ie prince amait allonc de gros gages. E lle a et c exceutce ici g ratuiteme11 t, et par cela 
m cm c promptement, pa r quinzc mernbres de Ja Cbambre hasse qui ont tenu i\ g rancl 
h onneur Je ch oix q u'on a fait d'eux pour proeccler i\ des recherchcs si dclicates e t si 
importnntcs. 
Tout ceci s'appliq ue avee Ja mcme forcc aux j nges de paix, eha rgcs de Ja police supGrieure 
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et de Ja justiec d istributive. Aucun d'cux nc pcu t entrcr cn fonetions il moins de prouvcr 
qu'il posscdc cn terrcs un revcnu nct de 100 liv. st ., et q uoique le roi qui !es nommc nc lcur 
payc aucu n sa lairc, lcurs t ravaux son t ncanmoins t res multiplics, puisquc indcpcnda m­
ment des audicnces individuelles qu'ils t icnncnt, ils doivcnt sc reunir il ecrtaincs cpoqucs 
fixes, pour sc fo rmcr en tribunaux eorrcctionncls, cn adminis tra t ions d e ca ntons e t 
mcmc cn administrations provincialcs. A cux sculs, mais avcc l'aidc des grands et pctit s 
jnrys, ils remplissent toutes !es fonctions q ue Ja Rcpublique F ranc;aisc a subdivisces entre 
30 il 40 millc administratcurs et juges, a uxqucls eile s'est engagce il payer annuellement 
30 il 40 millions tournois. On comptc cn Anglcterrc parmi !es jugcs de paix tous !es 
m embrcs du Conseil privc, beaueoup de P a irs, Ja plupart d es membres de Ja Chambrc 
hasse, d es ncgoeiants, des marins, des hommes de loi r ctircs, et !es ecclcsiastiqucs !es 
p lus distingucs. Quoiquc Je nombrc de ccs jugcs cn activi te reelle et permanente nc 
s'c!Cve guerc qu'il quatrc millc trois cents, ils suffisent presque il tout, et l'expcdition 
d efinitive d es alfaircs j udicia ircs n'cxigc que douzc [grands] juges qui parcourcnt a ltc r­
nntivcmcnt les provinces et sont salaries d ' a utant plus magnifi qucment par !'Etat qu' il 
n 'en a que d ouze il salar ier. 
U ne foi s donnc par la clnssc supfricure, cct excmplc de d csinteresscmcnt se p ropagc 
parmi toutes les autrcs appclccs il lcur to ur il remplir gratuitcmcnt une immense q uantitc 
d'emplois subalternes. C'cst ainsi qu'cn eh aque paroissc, !es habitants )es plus a iscs sont 
tenus ii sc rcpartir, dans lcs campagncs et dans lcs vi llcs, l'inspcction des ehcmins ou Ja 
survcillanec de Ja propretc des r ucs, l'administration des fond s de Ja communautc et de 
I'cglise, cnfin l'assiettc, Ja pcreeption et Ja distribution de Ja taxe des pauvres. Ce n'est 
point exugercr quc d e portcr il 80 millc lc nombrc d e ecs officicrs qui nc rcc;oivcn t aucun 
cmolumcnt, pas mcme ecux d'cntrc cux qu i, sous Ie no m de constablc, font, entre autrcs 
fonctions, ccllcs de gardcs-champctrcs. C'cst ici Je cas d e nous rappclcr que bicn que la 
R cpublique Franc;aisc soud oyc 40 ou 50 mille de ccs d crnicr s, Je Corps Lcgislatif sc 
plaint i\ eris redoublcs de cc qu'ils favoriscnt lcs d cvastutions qu'ils devaient cmpccbcr , 
et quc pour y mcttrc un terme, on propose auj ourd'hui d'assurcr leur solde et mcme de Ja 
portcr t l 20 SOU S par jour. C'cs t vrairncnt proposcr }' impossible. Mais faut-il c trc surpris 
s' ils ne vculcnt point ctrc eonscrvatcurs gratuits d es proprictcs rurales, lorsque !es 
conservatcurs de Ja grande clrnrtc v icnncnt de s'adjuger une indcmnitc ind ividuelle [de 
plus] de 68 fran cs par j our ? Encorc moins, faut-il s' etonncr si Je gouverncment de 
l'cgalitc, obligc de sondoyer 50 millc gardes-champctrcs, est incompnr ablcment p lus 
cou tcux q uc cclui q ui n'cn soudoyc aucun et qui n habit uc les intercsscs il ctre tour-i\-tour 
lcurs proprcs gardicns? 
A t a nt d e fonctions gratui tes que rcmplissent lcs gouvcrncs anglais, il faut ajoutcr cclles 
des IIauts Constablcs, cclles d es dcputcs du Gouverneur de Provincc et qui l'assistcnt 
pour Ja lcvcc de In miliec, ecllcs des co mmissa ires qui prcsident il l'assie tte d es impöts 
dirccts e t jugcnt !es appels, ccllcs des administratcurs de maisons de chnr itc, ecllcs des 
aldcr mcn o u officicrs municipaux, et cnfin ccllcs des grands et pctits jurys qui ne rcc;oi­
vent qu'un d cdommagcm cnt no minal. D'ou l'o n voit qu'il y a dans In Grunde-Bretagne 
nu delil de ecnt millc in dividus qui gcrent habitucllcment ou altcrnativcmcnt l 'cspeec de 
mngistratures auxqucllcs chaeun d'cux sc trouvc propre, mugistra t urcs qui partout 
a ilJcurs coutcnt uu fisc et au pcuple des salaires plus ou moins considcra bles. Le gouvcrnc­
mcn t nngla is n'y en att ache au cun, et !es gouvern cs s'y partngcnt ccs cmplois, les uns par 
biensca ncc, les a utrcs pour sc fui re unc espcce d'etat, plusicurs pour se donner cn rclicf, 
mnis tous cnsemblc comrnc unc veritable dcttc eiviquc. 
Ccux d es etrangcrs q ui eroicnt avce raison quc lcs clusses r ichcs et aisccs sont taxces ici 
dans unc propor tion p lus for tc quc sur Je contincnt, ne sc doutcnt guc re de ec tribut qui 
pese cxclusivcmcnt sur clles et clont cllcs ne voudraicnt ii a ucun prix c tre d clivrcs. 
Quoiqu c in nperc;u, ect impöt nc laissc pas d'ctrc enorme et les dcpcnses d e puix seraient 
au moins dou blcs et pcut-ctrc t riplcs s' il fa lla it st ipcndicr t ous lcs fonetionnuires publics, 
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dcpuis lcs gouverneurs de provin ccs jusqu'aux petits const ablcs. Quc serait cc CllCOrc, et 
quel uouvenu fl cnu pour le peuple, si, eomme Oll n e pcut [eil] douter , l ' ntl rn it de ces 
salaires et Je rcgimc de l'cgalitc fo isa iell t t omber ici, eomme Cll France, lcs foll ct ions de 
jugcs d e p nix dnns In elusse des proeureurs. 
N'oublions pns que Je prineipe si tutcla ire de n'appelcr quc !es hommes niscs aux prc rn iers 
a rnplois a Ctclldu l' influcocc de soll cconomie jusque sur bcnucoup d'cmplois sala rics; ca r 
Je solde d es officiers de In flo t t e et de l'nrmce suflit i\ peine a eeu x d'eu tre cux qui n'ont 
point d e pa trirnoinc; e t, p a r u n con t ras t c remarq ua ble, quoiq uc lc soldat allgla is soit 
payc trois fois p lus que lc sold a t prussicn, lcs cap it a incs anglais nc Je sont pas dava ntnge 
quc ceux de cct t e arrnee. Quant nux offi cicrs de milice, lcur payc est absolumcnt dis­
proportionllCC 11 lcurs d epcnscs, e t on l' cnv isagc av cc ra ison cornrnc l' une d es sau vcga rdcs 
de Ja libcrtc publiquc. Ce qui sc passe auj ourd'hui cn F rancc prouve asscz combicn t ou tc 
forme d e gouvernemcnt cst ind ifferente a quiconque n'n r icn q uc son grnde il conscrver 
ou 11 dcfcndrc. J nrna is Bonaparte n'nurait reussi 11 dc t roncr Je peuplc souvcra in si l' ar mcc 
n'cut etc commnndce pnr des offi ciers d e for t une, c'cst-i\ d irc, p a r d es officic rs sa ns 
for t unc. Tant qu' ils t iendron t toute lcur existcnce du pnrti q ui n lc pouvoir cn m ains, ils 
craindront de In co mpromcttrc cn sc dccla rant contrc un usurpnteur hcurcux . 
Aussi est-cc, sur tou t d:rn s ccs dcrnicrs tcmps, que Je pcuplc anglais n connu le p rix d ' avoir 
assignc a ux proprictnires Ja dcfcnsc d e !'ordre ctabli. D es qu'on commcn<;n a lu i p rcchcr Ja 
doctrine de l'cga li t c a bsoluc, ch acun d'eu x connu t son poste; p rcs d e dcu x cent millc 
vinrent sc ranger cn a rmes sous lcs ct cndard s de Ja propriCtc, et l'on en comp tc 26 m illc 
qui entrc t icnncnt leurs chcvnux a Ieu rs fra is. Ccttc armce de volontnires p rcsentc m cmc 
un spcctacle vraimcnt nouvcnu d 'cgalitc p oli t iquc. On y a v u d es P ai rs e t mcmc des 
Ducs m archer dnns les r angs sous lcs ordrcs d 'un ncgocinnt e t de simples cavnliers , 
mcmhrcs de Ja lcgisla turc, cscortc r d es priso nnicrs d ':tt ut 11 plusicurs licucs de Ja capitalc. 
Commcnt sc fa it -il que cette p lrnlangc des proprietaircs ait toujours etc en s'accroissnnt 
il mcsure q uc sc sont dissipccs en F rnncc lcs innombrablcs cohortes d es ga rdcs na tionales ? 
C' cst quc cc n 'n etc ni unc lcvcc cn m assc, ni lc rcsul t a t d ' un clan d'cnthousiasmc, mais 
cclui d'un principe r cfl cchi et in culq uc de p crc cn fils il tout propricta irc anglais, savoir 
quc, commc sa fortu nc lu i assure lc plu s de j ouissanccs e t !es Jois du pays le p lus d e 
considcra t ion, c' cst uussi il lu i 11 fn Lrc lc plus de sacrificcs pour !es dcfcnd re. 
Combicn d'av untagcs innpprcciablcs dccoulcn t de cc mcmc principc ! D'abord, on nc 
pretcnd ra pas nicr , q u'cn r egle genernlc, la moderation du pouvoir nc ticnnc 11 l'cducation, 
et quc ccllc-ci ne suive In for t u nc. Or, chacun pcut calculcr to ut ce qu'ajoutcnt 11 In 
disciplinc sociulc et 11 la puissance <lc In loi des ho mrnes qui, ava nt d 'ordon ncr l'obcissnncc, 
l'insp ircnt d cj 11 et t cmpcrcnt Je comma ndemcn t pur Je t r iple asccndant q uc d onnc 
l'amcnitc des formcs cxtericurcs, Je r ang et Ja fortunc. D ans quell e nu trc classe d ' bommes 
cn t rou vcrait-on qu i puisscnt prctcr plus de force il l' act ion du gouverncmcn t ou pro­
m ettrc plus d'appu i aux plaintcs d es gou vcrncs? Quoi de micux calculc, non pour c fTaccr 
l' nsccndnnt de la for tunc, cc qui cst impossible et scrnit mcme d angercux, non pour faire 
disparaitrc lcs incgali tcs, mnis pour !es rcglcr et !es mettre t outcs en h nrrnonic ! Qui nc 
scnt nvcc quelle facilitc d es emcutcs p opula ircs pcuvcn t ctrc d issipccs, et surtout 
p rcvcn ucs, pur unc troupc a rmcc ou le pcuplc aperi;oit scs supericurs, scs magistrats, Ja 
p lupa rt: de ceux q ui l ui p rocurcnt du t ravail et p ar lcs mains dcsq ucls il cn rc<;oit le 
salnirc ! 
II nc sa urnit cncorc cchapper il pcrsonnc que Ja part plus o u moins nctivc q uc prcnncn t 
lcs Angla is a iscs ü I'cxccu tion des Jois de lcur pays doit bcaucoup cont ribucr i\ !es leur 
rc11 d rc cltcrcs, et qu 'cllc ranimc et rn vivc lcur urnour pour Ja const itution , cn fa isant de 
chacun d 'cu x unc cspccc de miuis tre appclc il desscrvir son cul tc. C'cst m cmc 11 cct tc 
dcrnicrc circo11stancc qu 'on peut a ttr ibucr, cn grandc pnrtic, le ca rac tcrc p osc et Je ton 
d'inst ru ct ion quc lcs classcs su pericurcs ont communiquc 11 Ja plupart des a utrcs. Tel 
cst l'hcur cux enscmblc d e principcs, de Jois et d 'hah it udcs, clont s' est forme Je cimen t de 
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ccttc gradation <lcs rungs et de ccttc rare subordination <lcs classcs qui excitenl avcc 
raison la surprisc des Ctran gers, dans un pn ys ou tout citoyen cst egal devant !es Jois, 
par ecla scnl quc pcrsonnc nc peut sc soustrairc ' ' lc11r j oug; et ou clles ont constituc une 
noblessc, sans qu'il y ait ncanmoins d e roturc, ni m cmc un mot dnn s In lnnguc pour 
cxprimcr l'idcc humiliantc qu'on y attachc ailleurs. 
D e cettc adm inistration gra tuitc rcsullc cneo rc un autrc avantngc pour l'ceonomie 
politique ; car ces cmplois cxcrccs p ur Ja cla ssc aiscc nc d erobcnt point de travailleurs 
aux oecupations r cproductives. C'est ain si que d'un cötc, en mettant tou s les hornmes 11 
profit, d e l'autrc cn diminuant Je bcsoin des rccrcations fri voles pour Ja elassc qui, partout 
ailleurs, es t vouce u l 'oisivctc, on parvicnt tout-a-la foi s u faire autant nvcc unc popu­
lation moins nombrcusc, il donne r a la richcsse [nationale] un plus gra nd accroisscmcnt et 
a l'csprit public un rcssort plus a etif. C'cst cvidemmcnt dans ccs fon ction s adminis tra­
tives CJU C SC forme CCttc fou)c d e Citoyens ccJairCS qui SC Jiv rcnt, ehacun da nS Jcur spherc, 
i\ In poursuitc d e quclquc interCt national, et auxqucls la Grande-Bretagne cst r cdcvable 
de ectte rnultitudc d'ctablisscmcnts publies qui Ja distingucnt si crnincmmcnt entre les 
autrcs contrccs de l'E uropc. 
E t qu'on n'imaginc pa que la loi qui cxclut des plaees les non-proprictaircs soit une 
mortifieation pour eux, ear il sc consolcnt d'en etre exclus m omcntancm cnt par Ja ecr­
titudc d'y ctrc adrnissibles, eu x ou lcurs farn illcs, d es qu' ils sc ser ont rcndus indcpcndants 
du eötc d e la fortune, ecrtitude qui redoublc lcur cmulntion au travail. Aussi cctte lle 
offrc-t-cllc parmi les classcs laboricuscs Je tnblcnu de l'aetivitc Ja plus soutcnuc et In plus 
invcntivc a laqu cllc aucun pcuple ait jamnis attcint. II cn r csnl te, il cst vrai, quc In 
fortunc y dcvicnt plus ncccssairc qu ' aillcurs, par ecla scul qu'clle cs t indi spensable pour 
arriver aux emplois administratifs et lcgislatifs. Mais suivcz-en !es conscqucnees. L e 
pauvre trnvnillc pour dcvcnir nisc, l ' hommc nisc trnvaille cneore pour sc r cnd1·c richc, 
et l'hommc rich c visc u l'opulence, parec qu'clle est un m oycn presquc immanqunblc de 
parvcnir aux titrcs hcrcditaircs, vu qu'il y aurait une cspccc de dangcr u lnisser cn dchors 
de In noblcssc unc famillc qui l'effacernit par son luxc e t scs d cpcnscs. Admira ble rcunion 
<lc tout cc qui pouvnit Je plus multiplicr !es trnvaux reproduetifs, a ceroitrc Ja masse d es 
richcsses nationales, doubler lcs forccs du gouvcrncrncnt, rncnagcr ccllcs du p cuplc et 
diminuer Je poids de scs cbargcs, tout cn lui donnnnt Ja jus te mcsurc d e scs int crct s et de 
scs droits ! 
Ce n'cst qu'cn p enetrant dans l'intericur de ect cdificc qu'on pcut connaitrc !'admirable 
simplieitc de l'ordonnaucc e t Ja soliditc de l'architccture qui datc du grnnd A lfred. S'il 
brave d cj u Ja mnin du t cmps, e'est qu'i l cst d cdic i\ In propriCtc, c'est qu' il l 'nffcrmit cn 
r cposant sur eile, et que chacun peut lirc sur lc frontispicc : „Ici p ersonnc n'ob cit qu'a 
la loi, mnis !es sculs proprictai rcs partieipcnt u sa eonfcction et sont admis i\ cn ctre !es 
ministrcs". 

355. Stein an R eden Nassau, 3. Juli 1807 
Druck: \Vut kc, Aus der Vergangenheit des schles ischen ß crg- u. HiHLculcllcns S. 377 ff.; Kleine Ausgabe N r. 4 5 ; 
Alle Ausgubc II S. 231 ff. - Dnnnch hier. 
Ehern. S tuutsnrchiv ßrcslau : Ausfertigung (cigenhilndig), YcrLlciL u.nUckunnt. 

Griinde / ii r den U ntergang Preu.ße11s: die Preisgabe der Politik eines geschlossenen, 
auf eh e J~rhaltung des europäischen Gleichgewichts ttnd S taatcnsystem.s gcrichlelen 
1 Vidersta1uls gegrn das revol11tioniire F rankreich , insbes. 1795und1799, die Ne1ttrali­
tütspolitilr der Folge=eit., die Sch<viiclt e nnrl Un/iilt igk eit des J< önigs zn großen Ent­
schlüssen. Das einzige Ileilmittel sieht S tein 1:n der R eorganisation der obersten 
S taatsuchürden ttnd der 1 I <Jranziehwtg des l' olkes =ur il1 itarbeit n111 S taat. Entstehw1g 
der Nassauer Denil'sch1·i/t„ 
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STEIN IN N ASSAU 

[Vermerk Redens:] resp. d. 14. Juli. 

Ihren ßricf d. d. 23. Juni habe ich erhaltcn1 • 

Dem Einzelnen bleibt bei den j etzigen E reignissen freilich nichts übrig, 
als an dem Glauben an weise wohlwollende \Veltregierung und :rn dem 
Vorsatz festzuhalten, die Pflichten, die ibm seine Verhäl tnisse auflegen, 
gewissenhaft zu erfüllen. Man kann sich aber dennoch nicht enthalten, 
die Ursachen des Falles der preußischen Monarchie zu unter suchen und 
sie in der gesunkenen MoraliUit der N ation und der Schla ffhcit, Triigh cit 
und bis zur Verblendung gehenden Kurzsichtigkeit der R egierung zu 
finden. Egoismus und W eichlichkeit waren es, die Friedrich Wilhelms II. 
Absichten, Holland im Oktober 1794- zu r etten und durch einen kräftigen 
Feldzug in den N iederlanden die alten Grenzen zu erhalten , vereitelten ; 
in der Armee war allgemeines Murren, dumme Bewunderung des franzö­
sischen R evolu t ionswesens, der elende Möllendor f und K alcki-euth unter­
handelten, s t att zu fechten ; in Berlin chricn Minis ter s, H of und Stadt 
um Frieden, der nun erfolgte mit Aufopferung aller Verbind ungen mit 
den Alliierten , dem deutschen Vaterland und der ehrwürdigen Grund­
sätze, worauf das Gleich gewicht Europas b eruhte, wofür Hunderttau sende 
seit zwei Jahrhunderten geblutet hatten. Au die Stelle dieses ehrwürdigen 
Systems einer deutschen , liberalen, edlen S taatsklugheit, die die völker­
rechtlichen Verhältnisse leitete, kam das Produkt des E goismu s und der 
Kurzsichtigkeit, die für den Augenblick besorgt ist ; m an isolier te sich , m an 
trennte das nördliche Deutschland vom südlich en, man erfand die D em ar­
kationslinie, m an überli eß das südliche Deutschland , Holland, Ös terreich, 
Italien seinem Schicksal, man hoffte, zu seiner Zeit E n tsch ädigungen zu 
erhctteln, und unsere Finanzminister trieben ihr \Vcscn in ihren Bureaux , 
unsere Soldaten den Dienst-Mcchanism, das Volk seinen E rwerb oder 
seine Vergnügungen. Nun k am die Epoche des J ahres 1799. Diese ließ der 
jetzige R egent unbenutzt vorbeigeh en, gegen den R a t seines auswär­
tigen Minister s und den Wunsch vieler, die anfingen, über die Fortschritte 
der Franzosen hc orgt zu werden; er t at nichts, um die alten Basen der 
Freiheit der europäischen Staaten wieder herzustellen , n ämlich die Freiheit 
Hollands, der Schweiz, der Pässe von Italien ; nichts vermochte, ih n zu 
edlen großen Entschlüssen zu bringen, nicht die Wichtigkeit des Zweck , 
nicht die Leichtigkeit, ihn zu erreich en und die Ruhe und U nabhängigkeit 
seines Staa ts zu sichern ; er blieb taub gegen alles dieses, und er versank in 
sein gewohntes N ichts. Er mußte sich eine kleine zerstückelte E ntsch ädi­
gung erbetteln, er ließ es sich gefallen , daß ein zu dem nördlich en Deutsch­
land gehöriger, zwischen den Ausmündungen zweier H a uptströme liegender 
Staat zerstört und entwaffnet wurde, er v erließ im J ah r 1805 seine Bundes­
genossen , entwaffo ete vor dein Abschluß des Friedens, überwarf sich mit 

1 Siehe N r. 353. 
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der Macht, d ie seinen Handel vernichtete, und fing anno 1806 einen Krieg 
an, allein , unvorbereitet, geldarm, ohne Bundesgenossen - er lähmte durch 
seine Unentschlossenheit, seine Trägheit j ede Maßregel, er verließ d ie 
Armee als ein flüchtiger und ließ alle Vorsteher der einzelnen Geschäfts­
zweige ohne Anweisung. Das Betragen der Armee selbst, der Festungs­
kommandanten war schändlich, und selbst die militärische Geschichte der 
Türken kaun ähnliche Ercigu issc n icht aufweisen . So ward das H eer auf­
gelöst, der Staat unterj ocht. 
Soll te er aber wieder herges tellt werden, wie k anu der Gemeingeis t wieder 
belebt werden? Wie die nega tiven Eigenschaften des R egenten weniger 
nach teilig wirkend gemacht werden ? Dieses kann in tantum gesch eh en 
durch Bildung einer Behörde, welch e der Vereinigungspunkt ist der ver­
schiedenen Verwaltungszweige, j enes, indem m an der Nation einen Anteil 
an der Geschä!'tsführnn g unter gewissen E inschränku ngen und Bestim­
mu ngen gibt - wie dieses nach m einer E insicht einzuleiten, hierüber habe 
ich eine D enkschr ift aufgesetzt, die ich Ihnen mitteilen werde, wenn sich 
eine sichere Gelegenheit anbietet und Sie einiges Interesse daran neh men 
mögen. 
Der Gebrauch der Emser Bäder hat einen sehr wohltätigen E influß auf 
meine Gesundheit, und werde ich nun Schwalbacher Wasser trinken und 
von Zeit zu Zeit lau e Bäder vom F lußwasser mit Kochsalz brauchen, 
sodaß ich hoffe, meine Gesundheit wieder zu erlangen, wenigstens der 
Gefahr zu entgehen, den Gebrauch meiner Hände oder Füße zu verlieren. 
I ch wünschte, ein kleines Orangerie- und Treibhaus anzulegen, so ich im 
Sommer als Gartensalon bra uchen kann. In das Orangeriehaus will ich 
nur sechs, höchstens acht Bäume setzen. Sie, mein lieber Reden, als ein 
Gartenkenner , lassen mir wohl eine Zeichnung dazu mach en nebst einem 
Materialicnanschlag, wobei zugleich Rücksich t auf Dekoration und auf die 
F euerungsans talt genommen ist. Ich wünschte, in diesem H erbst mit dem 
Bau den Anfang zu m achen und hoffe, wenn Sie wieder einmal nach Lauter­
b ach gehen, Sie besuchen m ich hier mit der Frau Gräfin un<l sehen Ihrer 
Hände Werk. Sch ieferdächer, die hier gebräuc11lich sind, haben ein sehr 
schweres Anseh en, ich würde lieber ein D ach von mit Ölfarbe angestrich enen 
Schindeln machen lassen, das leichter ist und leichter au ssieht. W enn man 
an dem Orangerieh aus d ie F enster in schräg st ehende Süulen einläß t , so 
kann man hinter diesen Fenstern Obstbäum e t reiben. Was halten Sie von 
der H eizung mit Diirnpfcn '? 
Empfehlen Sie mich und die Meinige Ihrer vortreffli chen Gemahlin und 
bleiben Sie m ein Freund . 
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